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Die Landwirtschaft in Minas Geraes 

I. 
Die .schwere Kris<', die seit 1895 das Wiilschaits- 

Icben rira.sili(!n.s_ hoimsiuthte, drückte auf den Staat 
Xlinas Geraes vielleicht melir als auf irgend eiiieji 
anderen Staat der Union. Verschiedene Ursachen tru- 
,!^n hierzu lx!i, und wäi'e der Mineiro uiclit ein so 
zühei' und anspruchsloser Mensch, so hätte die öko- 
nomische Entwicklung' des Staates damals vi(illeicht 
dauernd Schaden f^enoinnien. Schon im .Jahre 1888 
war Minas schwei- heimgesucht worden, als die plötz- 
liche Aufhebung" der vSklavei'ei die l^andwirte über 
Nacht der Arb('.itei' Ixi-raubte. Die an und für sich 
g-ewiß verwerfliclie Ijistitution war so (>ng mil dei' 
sozialen und finanzi<dlen Organisation des Volkskör- 
l)ers verwachsen, daß ihr plötzliches Verschwinden 
notwendig eine heftige ICrschütterung mit sich brin- 
gen mußte. Kurz darauf erfolgte der Sturz der Mo- 
narchie, und die Umnihe, die Ungewißheit, d(;r Schrek- 
ken ,der eine Stiiatsumwälzung immer mit sich bringt, 
wai'en natürlich ebenfalls nicht geneigt, di(> Produk- 
tion zu fördern. Die Republikaner, die nunmehr an 
<lio Spitze, des Staateii gelangten, waren in V<;rwal- 
tuugsangelegenheiten fa.st durchweg Neulinge. Sit; ta- 
ten gewiß ihr Bestes, aber das genügte nach den 
vorhergehenden Erschütterimgen nicht, um das Wirt- 
schaftsleben des Staates wieder ins re.chte Gleise zu 
bringen. 

Dieses wai' che Lage von Minas, als infolge von 
Spekulationen, die bis heute noch nicht genügend er- 
forscht sind und denen in jenem Moment ni(.'mand 
nachging, eine außerordentlich« Kaffeehaüsse i.'in- 
setzte. Man üb<;rlegte nicht, ob sie von langer Dauer 
sein könne, .sondern beeilte sich nur, den größtmög- 
lichen Nutzen daraus zu ziehen. Blühende Kulturen 
wm-den zugunsten des Kaffees aufgegeben, der fabel- 
hafte (üewinne v(M'rii)rach. .\lle wirtschaftlichen Ge- 
setze wurden außi'r acht gelassen, tmd das Kalfee- 
fielMM- steckt<>. auch die Regierenden an. Die Folgen 
ließen nicht auf sich warten: die Hausse war nicht 
▼on ewiger Dauer, und obendrein fiel der Preisrück- 
gang mit dem Sinken des Wechselkurses zusammen. 
So verschärfte sich die Krise, und die Ijcidtragenden 
waren nicht nui' die Landwirte, sondern sämtliche 
B(ivölkerungsklassen. Auch die Tätigkcil- der Regie- 
rung litt darunter, da kein Geld zur Durchführung der 
f^^granune vorhanden war. 

Die Staatseinnahmen sanken auselicnds, während 
die Ausgaben notwendiger Weise wuchsen. Das De- 
fizit wurde chronisch. U'nter der Präsidentschaft des' 
Dr. Silviano Brandä« wai' das Mißverhältnis zwi- 
sch(>ti Staatseinnahmen und -ausgaben so groß gewor- 
den, daß einmütig der Ruf nach strengster Sparsam- 
keit laut wurde, selbst unter Preisgalx! der wichtig- 
sten öffentlichen Dienstzweige. Gleichzeitig erwies 
sich die Schaffung neuer Einnahmequellen als un- 
umgänglich. Dies war d;is schwierigste Problem, deini 
nach Ansicht aller N'olkswirte war man bereits an . . 
der (jrenze der steuerlichen Leistungsfähigkeit an- den BiügiU'en cme^ Bevölkerung ausliefe!n v\ ul, die 
gelangt. ]\lan gelangte schließlich zur Einfühnmg der 
Grundsteuer, auf der fußend dann die- folgende Re- 
gierung, dank der Orientation des Dr. Francisco Sal- 
les, mit der Fördermig der Wirtschaftskräfte des von 
Natur reichen Staates begann. Die Einberufung des 
Landwirtschaftskongrcsses von Bello Horizonte mid 
die Mitwirkung an den V<M'einbarungen von Taubaté 
(über die Kaffeefrage) waren wohl die wichtigsten 
Etappen auf diesem Wege. Von da an datiert zwei- 
fellos dei' Aufsehwimg, den der Staat seitdem ge- 
nommen liat. 

Die Bewegung zugunsten der landwiitschaftlichen 
Genossenschaften, die von jenem Kongreß ausging, 
kann als ausschlaggebend Ixizeichnet wtn'den. Die 
CJcnossenschaften bewirkten eine Höherbewertimg der 
Produktion, förderten die Mannigfaltigkeit des An- 
baues und öffneten neue Märkte. Sie haben durchaus 
den Erwartungen e.ntsi)rochen, die man in sie setzte. 
Anfangs freilich wurden sie vom Unverstand lief- ' 
tig bekämpft, dem sich die durch di<'. Genossensehaf- 
teji tedrohten .Schmarotzer der Landwirtschaft ver- 
bündeten. .4ber di(i .\usdauer. mit dei' die Staiits- 

heute ist das Genossenschaftswe-sen schon längst ei]^. 
integrierender Bestandteil des Wirtschaftslebens von 
Minas geworden. * 

p]s ist bemerkeiiswert, daß die Regierungen, die 
doch aJle vier Jahre wechselten, dem Pro^amm treu 
blieben und mit seltener Kontinuität an seiner Durch- 
führung arbeiteten. Die Nachfolger haben immer dort 
fortgefalu-en, wo ihre Vorgänger aufhörten, und dcÇ- 
rin liegt, Vv'ohl einer der Hauptgründe des Erfolgeá. 
Man kann sagen, daß eme Regierung sich in dieser 
Hinsicht ebensoviele Verdienste erworben hat wie die 
andere. In logischer Durchbildung der grundlegen- 
tleii Prinzipien gelangte man zur Schaffung des land- 
wirtschaftlichen Kredits; zur Förderung des Baues 
von Elektrizitätswerken, Wasserleitungen mid Kana- 
lisationsanlagen in den Städten; zur Nutzbarmachung 
und Ausgestaltung der Heilquellen, an denen Elinas 
so reich ist; zum Ausbau des Eisenbahnnetzes und 
zur Herrichtung dei' (;rforderlichen Zufahrtsstraße-n, 
auf diese Weise die Beförderung der Produkte von 
den Herstelluiigsonen nach de,n Konsum- und den 
pjxportinärkten fördernd; ziu- Sorge für Einwander- 
ung und Kolonisation; zur Förderung des Volksschul- 
Unterrichts; zur Herabsetzung der Gebühren, Steu- 
ern und Frachten, kurz zu all den Maßregeln, di(! zur 
wirtschaftlichen Entwicklung des Staates notwendig 
erschienen. Es handelte und handelt sich eben nicht 
um ein Parteiprogramm, sondern um eine rein volks- 
wirtschaftliche Arbeit, die mit Parteiansichten fast 
keinen Zusammenhang- aufweist. 

Aus aller Welt 

Die .A d r i an 0 p e I e r Deputation, weleh'6 in 
■Wien und Petersburg (iinpfangeii woi'den ist, hat mm 
auch der deutschen Itegierung ein Memorandum über- 
reicht, in dem es u. a, heißt; Die Bulgaren haben 
gemoixiet aus Lust am Morden und haben sich als 
bpfftr ausersehen Hunderte und Tausende junger Men- 
sehen, deren ältester das 18. Jahr nicht überschritten 
hat. In Malgara und anderwärts haben sie an den 
Mauern der Tempel Hunderte von Frauenköpfen an 
den Haaren aufgehängt. Und es waren reguläre bul- 
gai'ische Soldaten, welche, als .sie in die Städte und 
Dörfer Thraziens eindrangeii, systematisch Hekatom- 
ben aufgeschichtet haben, deren Opfer, Tausende von 
.Mä<lcheji und Jünglingen, diffch J^ajonettsticlu« ge- 
tötet und deren blutige Köi^^er durch die Straßen ge- 
schleift wurden. Wir, die Repräsentanten der musel- 
manischen, christlichen und israelitischen Bevölker- 
ung Adi-ianopels und seinei' Umgebung, dtu'cheilen 
null die Hauptstädte des zivilisierten Europa, um die 
L^iiden zu schildern, von denen unser armes Land 
heimgesucht ist. Wir sind sicher, daß wir divs Mit- 
leid Europas zu verdienen verstehen werden. Wenn 
Europa, entgegen den menschlichen Gefühlen, an die 
wir uns die Freiheit nehmen zu appellieren, aufs neue 

arn Ende ihrer Leiden und der Hoffnungslosigkeit des 
Lebens angelangt ist, wird sich dieses selbe zivili- 
sierte Europa vielleicht doch überreden lassen, daß 
die gesainte Bevölkerung Thraziens, die während 
sechs .1 ahrhunderten in brüderlicher Eintracht gelebt 
hat, einen Verzweiflungskampf beginnen wird bis auf 
den letzten Blutstropfen, und daß, wenn sie unter- 
liegt. in diesem äußersten Kampf(!, das, was \'on der 
l?evölkerung übrig bleiben wird, das verwüstete Land 
ausnahmslos verlassen wird. 

Eine Banditens ch 1 acht. .\us Warschau wird 
Im Dorfe Zagorze liei Dombrowa bemerk- genieldet: 

regierung für die Ausbeutung d(!S genossenschaftli- 
cIk'u Gedankens arbeitet(\, ti'ug ihre Früelite, und 

'eiiilleton 

Der Todsündér 
Roman aus den bayiisclien Hochbergen. 

Von Georg Höcker. 

(20. Koitsetzimg.) 

Die W'albui'g .scluiellte von ihrem Sitze in die Höhe 
und während ihi'e Rechte gegen <las jäh aufpochende 
Herz fuhr, huschte eine flüchtige, Röt<i ülx>r ihr Ge- 
weht. „Dei' iYanz " stammelti; sie, unfähig sich 
von der Stelle zu bewegen. Alxir schon im nächsten 
Augenblick ging schmerzliche Enttäuschung durch ihr 
Antlitz. Sie l^nnte den Schiitt des Gtiliebten aus tau- 
genden heraus. I>er PVanz trat sieht«' und nrännlich 
*uf, aber nicht so plump und täppisch, (ileich d;u'auf 
pochte es an der Tüi'e und auf das zagende ^,H(;rein" 
<le.s jungen Weibes trat der Bichler in das Gemach. 

Die Walbiu'g kannte denselben vom Stehen, al>cr sie 
liätte sich eher dos Himmels- Einfall vermutet, aJs 
daß sie einmal den Waldkrugwirt in ihrer Stui)e zu 
sehen geglaubt hätte. 

Bichler schaute- sich mit scheuem unstätem Blicke 
in. der Stubo um, dann nß er den grauen Filzhut 
.vom sb'uppigen Haai* und blieb neben dem Stubenein- 
ga^lg stehen. „He, ist Euer Mann nit zu Haus?" fragt« 
ei' mit seltsam heisetxir Stininu'. 

{Walburg blickte noch imemr starr auf den Ein- 
dringling; jetzt schüttehe sie stunun tlen Kopf. 

„Ich hätt' wichtig's z' j-tMl'n mit ihm,". brummte 
ßichler mit allen Anzeichen jähen Schreckens. 

Wieder schüttelte iWalburg stumm den Kopf, aber 
ilu'.e dimklen Augen bohrten sich in das Antlitz Bich- 

te eine Gendarmerieabteilung vier verdächtige Indi- 
viduen, die. sich im Hause des Bauern Gawlikowski 
verbarrikadierten und die Gendarmen beschossen. Es 
wm-de eine große Abteilung j\iilitär requiriert, die das 
Haus durch sieben Stunden beschoß. Tausend Neu- 
gierig<M' sahen der Belagerung zu. Das Militiü' gab 
ca. 500 Schüsse ab, welche die Banditen erwiderten. 
Die Soldaten wollten schon das Haus in Brand stek- 
ken. als die Schüsse der Banditen immer seltener wur- 
<len und schließlich ganz aufhörten. Die Gendarmen 
<lrangen in das Haus ein und fanden drei dei' Ban- 
diteii als Leichen, den vierten tötlich verletzt vor. 

lers, als ob sie die geheimsten Gedanken aus d<;ni- 
selben herauslesen wollte. Warum fragte er nach dem 
Pi'anz und erschrak so auffallend, als er von dessi-im 
lang andauernder-Abwesenheit vernahm? Wußte er 

■vielleicht von demselben? - - Die jtmp iVau atmete 
; schwel' auf und preßte dann beide Hände gegen das 
I wildpochende Herz. Ein unheimliches Stillschweigen 
I (Eitstand in der Stube, iyvälirend welchem Bichler fort- 
: währe,nd mit seltsatn unstäton Blicken in der Runde 
i schaute. 

„Zum Teufél, wo mag er stecken?" unterbracli er 
' endlich die lastende StiUe. 
! „Ich dank' jetzt Gott, daß er nit da ist —" entgeg- 
jjiete die Walburg nunmehr, welche sich in der Zwi- 
j schenzeit^ iiotdürftig gefaßt hatte, „denn Ihr seht aus,, 
I als ob Ihr der Böse selbst wäret, der in£i Haus n'ein- 
I kommen ist, um Unglück mit sich zu bringen." 
! „Hm, hm, nm' nit so scharf - man könnt' ja auch 
i in gutei' .Vbsicht heimkommen sein." 
I „Dir? — ich verseh' mich nix gutes von Euch - 

■wann ich Euch auch nit kemi", hab' ich doch schon 
geliug gehört, von Euch," .sagte die Walbvu'g wieder, 
die un'svillkürlich me aus Scheu voi" dem Manne hin- 
ter den Tisch getititen war. Sie konnte noch immer 
nicht begixiifen, was sie von dem Eindringen Bich- 
lers und dessen sonderbaroiu Gebaliren halten solhi 
und was denselben zum Kommen bewogen haben 
möchte; auf der andeni Seile war sie indessen durch- 
aus nicht der Laune, müßiges oder boshaftes Ge- 
schwätz anzuhören; am wenigsten von dem Manne, 
den sie instinktiv als <len Verführer und Verderber 
ihres Mannes haßte. 

,lch sag' es noch eimn.il, daß der Franz nit du 
ist 

„Als ob man nit auch mit Euch etwas zu spre- 
chen haben könnt',, junges Äeib", knunrt.e ,fehler, 

Durch die Schüsse der Banditen waren auch meh- 
rere Soldaten und Gendarmen verletzt worden. 

Ein Kaninchen als Todesursache. 13er 
Werksbeamte Kastner in Krzemusch bei Bilin (Böh- 
men). ein eifriger Kaninchenzüchter, wurde von einem 
der Tierchen am Arme gekratzt, fâ- logte der Ver- 
letzung keine Bedeutung bei, als aber der Arm an- 
schwoll, begab er sich in das Settenzer Krankenhaus. 
Die äi-ztliciie Hilfe erwie.s sich jedoch als erfolglos 
und nach mehrtägigem schwerem TiCiden gab Kast- 
ner seinen Geist auf. 

E i 11 s c h w e r e s E i s e 11 b a h n u n g 1 ü c k trug sich 
auf dem Bahnhof von Ckilchester (England) zu. Als 
der mit von der See zurückkehrenden Touristen dicht 
besetzt nach I^ondon gehende Eilzug aus Cromer durch 
den Bahnhof von Colchester fuhr, kollidierte er mit 
einer Rangierniaschine. Der Zusammenprall war 
furchtbai-, í)ie Eilzugmaschine und die fünf ersten 
Wagen des Eilzuges entgleisten und stürzten um. Die 
ersten beiden Wagen wurden vollständig zertrüm- 
mert. Der Führer und Heizer der Eilzuglokomotive 
mid der Schaffner des Eilzuges wurden sofort getö- 
tet. Etwa zwanzig Passagiere lagen mehr oder min- 
der schwer verletzt unter den Trümmern eingeklemmt. 
Ihi- Geschrei wai' weithin vernehmbar. Den herbei- 
eilenden Rettungsmannschaften gelang es, sämtliche 
Passagiere lebend zu befreien. jMehrei'e Schwerver- 
letzte' mußten in das Hospital geschafft werden. 

F1 ü c h 11 i n g e von der F' r e m d e n 1 e g i o ii. In 
Hambm-g sind wieder fünf Flüchtlinge von der Frem- 
denlegion eingetroffen. Vier von ilmen sind auf dem 
Transport von Oran nach Tonking von Bord eines 
französischen Schiffes ins Meer gesprungen und an 
Land geschwommen. Sie erhielten von Engläjidem 
Geldmittel und begaben sich nach Alexandrien, von 
wo sie sich nach Deutschland einschifften. Einer der 
Flüchtlinge, ein Amerikaner' namens Hülsmann, hat 
eine abenteuerliche Flucht hinter sich. Er entwich mit 
neun Kameraden, die sämtlich von Beduinen ange- 
griffen \md niedergemetzelt wurden. Hülsniiuin ent- 
ging dem Tod angeblich nur dadurch, daß er dem 
Häuptling des Stammes gegenüber sich als deutscher 
Reichsangehöriger ausgab. Der Häuptling nahm Hüls- 
mann in schien persönlichen Schutz imd fülirte ihn 
dem deutschen Konsul in Tanger zu. In Hamburg wur- 
<h>. Hülsmann festgenommen, weil er angeblich sich 
seiner Militärpflicht entzogen hatte; als sich jedoch 
herausstellte, daß er amerikanischer Staatsangehöri- 
ger ist, wurde er w(;iter in Haft behalten, weil er sich 
dem deutschen Konsul gegenüber als deutscher Staats- 
angehöriger aiLSgegeben hat, obgleich er anun-ikani- 
Rcher Staatsbürger ist. 

E i n e G r ü n d u n g d n r Hamburg- A m e r i k a - 
Linie. In das Handelsregister zu Hamburg ist unter 
der Firma Agencia Maritima, Kosmos-Ges. m. b. H. 
ehie neue Gesellscluift mit einem Kapital von 1 Mil- 
lion Mark eingetragen worden. Gegenstand des Un- 
rernehmens ist der Betrieb eines Schiffsagentui'ge- 
schäfts, insbesondere die Besorgung der Sehiffs- 
gescliäfte der Deutschen Dampfschiffahrtsgesellschaft 
Kosmos und der Hamburg-Amerika-Linie an der West- 
küste Amerikas, ferner der Betrieb von Leichtern und 
Schleppern. Die Gesellschafter, die Deutsche Dampf- 
schiffahrtsgesellschaft Kosmos und die Hambm-g- 
Amerikanische Paketfalirt-Akt.-Ges., bringen in die 
Gesellschaft die ihnen gemeinschaftlich gehörigen, im 
Hafen von Valparaiso befindlichen Schlepper und 
Ijcichter usw. ein. Der Wert dieser Sacheinlage ist 
auf 800.000 Mark festgesetzt word<m. Von diesem Be- 
trage werden der Hamburg-Amerikanischen Paket- 
fahrt-Akt.-Ges. 200.000 Mark und der IX^utschen 
Dampfschiffahrts-Ges. Kosmos 000.000 Mark als voll 
eingezahlt auf ihre Stiimmeinlagen angerechnet. 

Ein ju n ger Gi f t m i scher. In Magdebm'g ver- 
suchte der neunjährigi! N'olksschülei' -Johann Goicic 
seine Lehrerin Paula Aug-ustincics aus Rache dafüi', 
daß sie ihn hatte nachsitzen lassen,«zu vergiften. Der 
Knabe mußte der Lehrerin täghch Milch bringen. In 
(lie^ Mildi tröpfelte er Wolfsmilch. 

Znr Abschaffung des Trinkgeldes. Auf 
einer kürzlich, in Stuttgart abgehalteneu Versamm- 
lung des „Internationalen Genfer Verbandes des Deut- 
.schen KelJnerbnndes" wurde in einer R(;sohition als 
unbedingt (erforderlich Ixizeichnet, daß au Stelle des 
unwürdigen 1^'inkgeldes (^ine dem Stand angemessen^ 

dem der Anblick der F'rau, welche seine Tochter von 
der Seite ihres Schatzes verdrängt, die Galle mge' 
machte und der nun mit tückischem Sinn darauf sann, 
ihr irgend eine empfindliche Kifinkung zu sagen. 

„Ich wüßt nit was; ich denk', wh- beiden sind fer- 
tig mit'nande.r, eh' wir begonnen haben," lautete die 
Antwort. 

Bichler schob zweifelnd die .Achseln in die Höhe. 
„Hm, man weiß nit,'" wollte er sa^n. 

Abel" die Walburg unterbrach ihn jäh. „Laßt mir 
mein' Ruh',, ich will nix wis.sen," sagte sie kurz ent- 
schlossen. „Wenn Ihr nix wißt als Maulaffen feil 
halten, hernachen könnt' Ihr ein Haus weiter geh'n. 
Ich bedank' mich so für die Ehr'!'' 

Bichler lachte rauh auf und mal.i alsdann d:is junge 
Woib mit tückischem Blicke. 

„Potztausig, Ihr seid ja gewaltig hochgestochen; 
wenn Ihr eine so kurze Manier habt, wunderts mich,, 
daß es Euch so leicht geworden ist, einem biuveji 
:.VIadel seinen Schatz w^gzufangen - freilich, so 
einen Gimpel kriegt man leicht, da braucht's kein son- 
derlich's Geschick." 

Die Walburg schaute ihn verächtlich an. Sagt's, 
Wiiis Ihr wollt, oder ich hol' Beistand, daß Euch der 
Weg- g'ewiesen wird," sa-gte sie aufflammend. 

„Wirklich — und wenn man nun im guten gx-kom- 
men war'?"' 

„Ihr im guten, eher der Satan selbst!" 
„Sternsakrament, junges Weib, das neun' ich deut- 

lich," polterte Bichler heraus, den das verächtliche 
Gebalu-en der Walburg doch b(istürzte und der jiuf 
der' einen S(iite^ melir als je darauf saim, ihi- ehie em- 
pfindliche Demütigung zuteil werden zu lassen. „Und 
wenn ich doch im guten gekommen wär'? Wenn ich 
Euch warnen wollt' .vor Eurem Mann, he?" hastete er 
imgeschickt heraus, . 

Entlohnung ti'ete, tmd zwai' gehen die dem intematio-' 
nalen Hotelverband vorzuti'agenden Wünsche dahin; 
daß neben einem Jlindes^ehalt eine prozentuale Ver-« 
gütung, entsprechend der Größe des Umsatos', und 
tägliclien Geschäfts, eingeführt- werde. Man erfnhi' beS 
dieser Gelegenheit, daß die G^ineraldirektion der, 
württembergischen Staatseisenbahnen die Pächtei- deii 
Balinhofswirtschaften verpflichtet, ihr Pei-sonal auôli 
reichend xu entlohnen, so daß dieses nicht auf deni 
■Bezug v'oii Trinkgeldern iuigewiesen ist. 

Der deutsche Kronprinz Kommandeuri 
in Breslau? Im Frühjahr soll der Kronprinz die| 
Führung des .Grenadier-Regiments Friedlich 111.^ 
(2. schlesischen) Nr. 11 als Kommandeur übernehmeii- 
Das Regiment hat auch in den Jahren 1856 bis 18.57 
der damalige Prinz íYiedrich Wilhelm von lYeußeni 
und nachmalige Kaiser Fiiedi'ich als Regimentskom'-i 
mandeiu' befehligt. 

Die Begnadigung- der Frau Pankhurst 
abgelehnt. Vor einigen Wochen wurde dem eng- 
lischen Ministerium eine Bittschrift überreicht, um die 
Begnadigung der FYau Pankhurst zu erwirken. Diese 
Ihttschrift war von dem Bischof von Lincoln und an- 
deren bekannten Persönlichkeiten unterzeichnet. Der 
Minister des Innern ítlaeKenna antwortete darauf: 
Wenn der Gesundheitszustand dei' Frau Pankhurst 
sich verschlechtert habe, so oei dies ntn- eine Folge 
ilires eigenen Gebahrens, jede Naluxmg zu vei'wei- 
gem, und nicht eine Folge des Katz- und .Maus-Ge-; 
»i-rczcn, wercJüLcs nur den Tod solcher Gefangenen ver- 
Mndem soUe, Frau Pankhurst sei zu drei Jahrenl 
Zwangsarbeit verurteilt. Von dieser Arbeit habe sie 
nur 19 Tage verbüßt. Er, der Minister, könne; dem 
Könige nur dann eine Begnadigung vorschlagen, we^^ 
Frau Pankhurs-t fiü' die Zukunft. Gewähr leiste, keine 
gesetzwidrigen Handlungen mehr zu liegehen. 

Der Le i h b i bl i ot h e k e nb ra n d in London. 
Bei der großen Feuersbrunst, die im Gebäude der gros- 
sen lj<'ihbibliothek von Mudies wütete, .sind 30.000 
Bücher, darunter viele seltene und unersetzliche. 
Exemplare zei-stört worden. Das Feuer w^ar in den 
Vorratsräumen ausgebrochen und griff außerordent- 
lich schnell um sich. In den benachbarten Mietwoh- 

' nungen spielten sich Schreckensszenen ab. Die Be- 
wohner .stürzten in Nachtgewändern auf die Straße. 
Die Feuerwehr konnte nur mit Mühe des Brandes 
Herr werden. Bei der Löschaktion erlitten mehrere 
Feuerwehrleute erhebliche Vei'lctzungiui. 

, Kurios a bei Ver s t <> i ge r u n g e n. .-Kus Paris 
meldet man; Bei der Verstfugerung der Bibliothek des 

j Herrn Cheraniy erzielten zwei in Frauenhaut gebun- 
; dene Bücher -495 Franken. Bei einer anderen Ver- 
; Steigerung, die im Hotel Drouot stattfand, wurden, zwei 
unheimliche Objekte ausgeboten: die versteinerte Fi- 
gur eines Patagoniers, die 8200 Franken brachte, mid 
ein mumifizierter Kopf eines Indianers, der füi' 8.S20 
Franken fortging. 

Zei t un gs w e se n. Die meisten Zeitungen der 
Welt hat im Verhältnis zur Bevölkerung di(> Schweis 
mit 275 auf jede .Million Einwohner, dann kommen: 
die Vereinigten Staaten mit 260, Frankreich mit 251, 
Holland mit 132, Deutschland mit 115. In Englancl 
kommen nur 98 Zeitungen auf eine Million Einwoh- 
ner, in Dänemark 84, in Italien 60, in lielgien 27, 
in Rußland nui' 8. 

Die Kindersterblichkeit in R u ßla nd. Ein 
kaiserlicihes Dekret ortlnet mit Rücksicht auf die Kin- 
dersterblichkeit in Rußland die EiTichtung eines Spe- 
■zialinstituts in Petersburg an, worin Säughnge, wo- 
möglicJi mit den sie stillenden Müttern, untergebracht 
weisen sollen. Der Betrag- von e.iner Million Rubel, 
dei' von den Privatbanken in Petei-sburg und Mos- 
kau anläßlich der 300 .Tahr-Feier des Hauses Roma- 
now gespendet worden ist, wurde für die Erhaltung 
dieses Instituts, das unter dem Protektoratb der Kai- 
s<'rin AlextUidra Feo<lorowna .steht, bestimmt. 

Tollkühner Gleitflug im brennende!^ 
F l u g z (Í u g. Das Flug-zeug des in Schleißheim .statio- 
nierten Militärfliegers Leutnant Fink geriet am 28. 
August in (iner Höhe von 1500 in in Brand. l>er 
Flieger Jandete mit einem tollkühnen Gleitflug bei 
Mariabimin in der Nälu^ von Freising. Er konnte ge- 
rade noch im letzten Augenblick von der Maschine 
abspringen. Der Fliegt^r blieb unvei-letzt 
zeug verbrannte. 

das Flug". 

„Vor meinem Mann? Da. seid Ihr justainent dei* 
Eichtigo --- gebt; ein Haus weiter, sag' ich Euch," 
entgegnete das junge Weib entschlossen. 

Bichler zerdrückte einen PTuch zwischen den Zähnen. 
„Iln- verdient's eigentlich nit besser, wenn's nit mn 
meine T^hter war', um i]uch \vürd ich kein AVort^ 
verlieren. Aber meine Dirn' dauert mich — sie hat 
keine Euh' vor dem Unhold, denn der Waldkrug' ist 
eine Wirtschaft imd die kann ich Eiu'eni Mann nit 
verbieten, zu betreten." 

El- kam nicht weiter, denn die Walburg, welche ihn 
die Zeit über achtlos hatte reden lassen mid sich vor 
dem Herde mit Holzschnitzeln zu tun ^macht hatte, 
war* plötzlich aufmerksam geworden. Mit einem Male 
hatte sie das .Infeuerholz hingeworfen, wai' vom Bo- 
den in die Höhe geschnellt und kam trotz ihrer Scheu 
hurtig bis hart gegen den Mann heran, diesen mit ihren 
großen, blitzenden Augen fest anstarrend. 

„Was schwatzt Ihi- von meinem Mann?" brachte sie 
aufgewgt herv^oi'. ,,Was tut er bei Euch im Waldkioig, 
he?" 

Vor ihren blitzenden Augen senkte Bichler luiwill- 
kiirlich seine tückischen Augen zu Boden; abei' über 
sein zusammengekniffenes Gesicht huschte es boshaft 
tmd verschlagen. 

„Wenn Ihr's noch nit wißt, tut mir's leid — eüi 
R-\um sagt's dem andern im Wald und die Spatz'n 

Ipfeif'n Eure Schand' in alle Luft - es ist so, wie ich 
jsag. Meine Dirn' kann sich seiner nit erwehr'n — 
I Euer Mimn schwört ihr zehnmal die Lieb' in einem 
jAteiu. Letzt hat mich's nimmer gehalten, da hab' ich 
iihn beim Kittel gepackt und ihn geschüttelt. FYanz, 
; hab' ich gesagt, das tut kern gut. Du hast snieine Dh-n' 
verschmäht, wo Du sie hätt'st kaiegen können und 
Dich an eine andere gehangen — jetzt bleib Deinem 
Keib ti:eu odei: ein Stenig;ewit^ soU Dich holeiu —^ 
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Bundeshauptstadt. 

K af iee - Welt o rnté. Eiii gix)ßes sanfeenser 
ílaud hat aus Europa ein Telegramm erhalten, nach 
dem die Kafiee-Ernt-e auf Java sowie der Kaffee „Ro- 
busta" dui'oh die anhaltenden Dürren ia jeHen GJegen- 
den schwer ge&chädgit worden sei und einen viel ge- 
ringeren Ertrag- verspräche, als man erwartet. JDas 
ist ein weiterer Grund zur Hausse, die nach der 
ÍMüderung der finanziellen Kiisis jedenfalls wieder eio- 
isetzen -wird. Die Lage des Kaffeo-Weltmarktes ist 
derart, daß die Preise ausgezeichnete sein müßtesn, 
■wenn die Paulistaner die Verkäufe nicht überstür- 
zen würden. Sie müssen das aboi' tun, weil fie Geld 
brauchen. 1 

Zum Völkerschlachtdenk mal in Porto 
Ale gre. Aus den letzten Tauschblättern, die wir 
aus Porto Alegre erhielten^ ist zu ersehen, wie das 
Gerücht, daß die riograndenser deutschen Vereine in 
der Hauptstadt jenes Staates ein Völkerschlachtdenk- 
mal errichten wollten, entstehen konnte. Der Kor- 
respondent des in Porto Alegre erscheinenden „Cor- 
reio do Povo" in São Sebastião hat gehört, daß von 
einer Feier am Tage der Ijcipziger I)cnknialsenthül- 
lung gesprochen wurde und er hat es so verstan- 
den, daß die dortigen Deutschen in der kleinen rio- 
grandenser Stadt selbst das Denkmal errichten woll- 
ten. Natürlich hat er das seinem Blatt berichtet und 
von Porto Alegre ist die Nachricht wieder nach Rio 
gedrahtet worden. Die „Tribuna" hat sich also we- 
gen eines Irrtums aufgeregt. — Aber auch unsere 
portwalegrenser Kollegen befinden sich im Unrecht, 
wenn sie gegen den Senator i:\lcindo Guanabara po- 
lemisieren, der in einem Artikel gegen die Denkmal- 
emchtung zu Felde gezogen sein soll. Der Heraus- 
geber der „Imprensa" hat wohl von dem Plane ge- 
eprochen, aber er hat kein einziges scharfes Wort 
gebraucht, sondern nur seiner Ansicht Ausdruck ge- 
geben, daß ein solches Denkmal in Rio Grande do 
Sul nicht am Platze sei. Davon, daß die brasiliani- 
schen Behörden die Eirichtmig eines solchen Monu- 
ments nicht dulden sollten, hat er kein Wort gesagt. 
Hen- Alcindo Guanabara leidet absolut nicht an Gallo- 
manie, wie Hen- Luedecke in der „N. D. Ztg." sich 
ausdrückt; er ist der ruhigste und sachlicliste Jour- 
nalist, der in der Rio-Presse schi-eibt, und die deutsch- 
brasilianische Presse- hat allen Grund, zu wünschen, 
daß er bei seinen Ijandsiuännem viele Nachahmer 
finden möge. 

Japanisches Interesse. Aus Tokio kommt 
die Meldung, daß die japanische Regierung den Ma- 
rineoffizier Tarkeda beaufti'a^git habe, in Argentinien, 
Bolivien, Brasilien, Chile und Peru die Kolonisations- 
möglichkeiten zu studieren, um festzustellen, ob diese 
Länder für die japanisclio Auswanderung in Frage 
kommen. Die Japaner richten demnach ihre Blicke 
nicht nur auf ein einzolnos Land, sondem auf ganz 
Südamerika. Was sag"en die Yankees zu diesem In- 
teresse ihrer G^jgner? 

Büchertisch. Paul Kellers Monatsblätter „Die 
Bergstadt" (Breslau, Wilh. Gottl. Korn; Preis vier- 
teljährlich 2,50 Mark) beschließen ihren ersten Jahr- 
gang mit einem textlich und bildlich vorzüglich aus- 
gestatteten Hefte, das durch eine warmherzige An- 
sprache des „Burgermeisters" an die nun auf die 
Btattliche Zahl von 15.000 angewachsenen „lieben 
Bürgersleute der Bergstadt" eröffnet wird und für 
den im Oktober beginnenden zweiten Jahrgang ne- 
ben verschiedenen technischen Verbesserungen, Ver- 
lnehrung der farbigen Kunstdrucke und reicherer Ge- 
staltung des Textinhaltes eine neue Erzählung von 
Paul Keller: „In den Grenzliäusern" imd einen gros- 
sen tiroler Roman, Ixjtitelt „Das Federl am Hut", von 
Schrott-Fiechtl, ankündigt. Auch das vorliegende Sep- 
temberheft bringt etwas Neues von Keller, die den 
Leser im Innersten ergreifende Skizze „Die letzte 
Furche", die zu den besten Schöpfungen des Dich- 
ters auf dem Gebiete der kurzen Erzählung gehört. 
Eine nette Humoreske „Unser Herr Landrichter" hat 
Hugo Ix)wel beigesteuert. Außerdem enthält das Heft 
den Schluß der poesievollen Erzählung „Der Weg 
durch die Wüste" von Max Geißler. Ueber „Leip- 
zig und die Internationale Baufachausstellung" be- 
richtet Architekt I^anger in einem mit vielen Bil- 
dern geschmückten Aufsatz. In einer gleichfalls illu- 
Btrierten Plauderei preist Gustav Eberlein die Herr- 
lichkeit des „Sommers am Schwäbischen Meer", und 
vom Fürsten Pückler, dem Altmeister deutscher Gar- 
tenkunst, berichtet Freiherr von Reiitz in einem von 
R. Nitsch mit schönen Zeiclmungen versehenen Ar- 
tikel. Von Ge<lichten sind hervorzuheben: Max Be- 
wers „Körnerhymne", ,Nach dem Besuch" von W. 
Krain, der seine stimmmigsvollen Verse selbst illu- 
striert hat, „Die Arbeit" von Mervarid und „Ein- 
Biedel" von Maria Muthreich. Vielseitig wie immer 
Bind der literarische Teil, zu dem Dr. Fr. Castelle 
und E. M. Hamann größere kritische Beiträge ge- 
liefert. haben, und der satirische Lokalanzeiger mit 
Calibans ergötzlichen Spottgedichten. Fünf prächtige 
Kuhstbeilagen zieren das Heft, mit dem die „Berg- 
stadt", die billigste buntillustrierte Monatsschrift in 
Deutschland, ihren ersten erfolgreichen Jahrgang 
würdig beschließt. 

Navegação Costeira: Der Verkehrsminister 
hat einen neuen Fahi-plan für die Reisen der Dampfp,r 
dieser Gesellschaft zwischen der Bundeshauptstadt und 
Rio Grande do Sul genehmigt. Danach werden diese 
Dampfer, die des Mittwochs aus Rio de Janeiro aus- 
laufen, am Donnerstag in Santos eintreffen. Auf der 
Rückreise von Rio Grande do Sul nach Rio, werden 

Bichler, hat er d'rauf gemeint, ich war doch ein dum- 
mer Narr, daß ich Deiner Dirn damals das Herzeleid 
langetan hab" - ich wollt", ich dürft' noch einmal 
heirat'n! ■' 

„Das hat er gesagt,"' stammelte die Walburg ton- 
los und starrte den heimtückischen Mann entsetzt an. 

,.Hor mich der Teufel lebendig bei Haut und Haar, 
wenn's nit so ist," knurrte der Bichler mit ersichtlicher 
Schadenfreude, denn es tat ihm ganz besonders wohl, 
dem verhaßten Weilxj seines Todfeindes einen Stich 
durch das Herz versetzen zu können. „Ich habe ge- 
dacht, einmal muß ich's ändern — heut' bin ich freilich 
nit herkommen,-um Euren Mann auszurichten - - aber 
weil ich Euch grad' unbeschrieen angetroffen hab'., 
sag' ich Euch, nehmt den I^Yanz in Acht, wenn Ihr 
noch einen Funken Ehr' im Leib habt, denn ein Stem- 
eakrament soll d'reinfahren ,wemi ich's noch länger 
leid', daß meine Dini' verschimpft \rird durch 
Euren Mann!" 

Ein Zittern ging durch die Gliedei' des jungen Wei- 
bes; dann färbte dessen Antlitz Zomesröte. Die Wal- 
biu'g zuckte empor, als ob sie den frechen Verleumder 
nach Gebühr züchtigen wollte. Aber sie ließ ihre Ab- 
sicht nicht zur Tat werden; denn die Aeußerungen 
des Vaters wollten sich ihr wieder mit lähmendem 
Druck auf das Herz 'legen. Jetzt sagte der Bichler 
dasselbe ,-inur verschärft und in höhnendem Tone — 
er war gekommen, weil er sein Kind anders nicht zu 
schützen wußte vor ihrem Manne! 

„Es ist nit wahr," enti'ang es sich endlich ihi-en 
Lippen. „Was kommt Tin' dahei- und stört mich aus 
meinem Frieden, Ilir?" 

Bichler lachte unheimlich auf. _„Es ist noch lang 
nit alles, was ich Euch gesag^t hab'", fügte er dann 
hinzu. „Eine SüTurn-Schand' ist,s wie der Franz von 

sie ebenfalls des Donnerstags! in Santos sein. Der Auf- 
enthalt wird S.Stunden währen. Es ist dies ein großei" 
Fortschritt im Verkehr, denn die bis jetzt am Mittwoch 
von Rio auslaufenden Dampfer genannter Gesellschaft 
liefen Santos nicht an, sondern gingen direkt nach 
Paranaguá. Auf diese Weise wird es jetzt wöchent- 
lich zweimal und zwar Donnerstags und Sonnt-ags 
von Santos aus eine regelmäßige Verbindung nach 
Rio Grande do Sul resp. Porto Alegre vermittelst der 
Dampfer der Companhia da Navegação Costeira, der 
sogenannten Lage Dampfer geben. 

Blumenausstellung. Am 5. Oktober findet im 
Hain der Flora und Diana im Park der Praça da 
Republica eine Ausstellung von Blumenbindereien 
statt, an der sich alle Blumenverkäufer beteiligen kön- 
nen, die in einer der städtischen Markthallen ihren; 
Stand haben. Veranstaltet wird die Ausstellung von 
der städtischen Gartendirektion. Es werden goldene, 
silberne und bronzene Metlaillen sowie Ehrendiplome 
zm- Verteilung gelangen. Die Ausstellung soll sich 
erstrecken auf Tafeldekorationen, Grabschmuck, Blu- 
menkörbe und Guirlanden. — Es ist das erste Mal, 
daß in Rio eine solche Ausstellung stattfindet. Hof- 
fentlich wird sie gut beschickt und ebensogut besucht 
werden, denn es ist gewiß, daß unsere Gärtner und 
Blumenhändler solcher Anregung noch recht bedürf- 
tig sind. Bei uns wird diis herrliche Material, das 
zur Verfügimg steht, noch lange nicht in der Wei- 
se künstlerisch verwendet, wie in Europa. Von we- 
nigen Ausnahmen abgesehen, stehen die liCistimgen 
durchaus nicht auf der Höhe. 1 

Die verratenen Geheimnisse. In dem Ehe- 
scheidungsprozeß, den die Baronin Amelia Rio Branco 
von Werther gegen ihren Gatten führt, hat sie auch 
die'Veröffentlichung der Behauptungen, auf die sie 
die Scheidungskla^ge stützt, in der Presse gestattet. 
Man mag über das Geschmackvolle dieses Verfahrens 
streiten, und wir hätten auch keine Veranlassung, 
darauf einzugehen, wenn uns die Behauptungen Num- 
mer 13, 15, 16 und 17 nicht dazu nötigten. Die Baro- 
nin behauptet, ihr Gatte habe sich verschiedener dem 
verstorbenen Baron von Rio Branco gehöriger Doku- 
mente l>emächtigt, die sich auf die Sicherheit und In- 
tegrität Brasiliens bezogen, um damit Geschäfte zu 
machen. In ihrer Abwesenheit habe er in ihrem eige- 
nen Haiuse lange und mysteriöse Unterhandlmigen mit 
dem deutschen Gesandten Dr. Michahelles gepflogen. 
Noch jetzt lieferten jene I^jkumente ihrem Gatten 
Gelegenheit, um mit der Firma Krupp und anderen 
über die Lieferung von Waffen und Munition, Unter- 
seebooten und Festungsanlagen zu verhandeln, und 
femer wollte er glauben machen, er könne auf Grund 
deraelben die Bundesregierung zwingen, die deutschen , 
Militärinstrukteure kommen zu lassen. | 

Diese Behauptungen mögen in gutem Glauben auf- 
gestellt woixien sein. Aber sie tragen den Stempel 
objektiver Unwalirheit an der Stirn. Welche Ge- 
schäfte soll der Baron mit Deutschland auf Grund 
von die Sicherheit und Integrität Brasiliens betref- 
fenden Dokumenten seines Schwiegervaters machen 
können? Wenn die Baronin behauptet hätte, er habe 
mit Argentinien oder den Vereinigten Staaten ver- 
handelt, so würde das noch glaubhaft klingen. Aber 
Avelche Möglichkeit und welches Interesse hätte denn 
Deutschland, die Sicherheit und Integintät des Lan- 
des zu gefährden? Keines. Deutschland würde also 
auch niemals einen Pfennig dafür ausgeben, um die 
müitärisclien Geheinmisse Brasiliens auszuspionieren. 
Uebrigens erscheint es fraglich, ob solche Geheim- 
nisse überhaupt bestehen. Vor dem nordamerikani- 
schen Militärattache Ivcvert-Coleman wenigstens hat 
man keine gehabt, denn den hat der Marschall Mül- 
ler de Campos nach allen Neubauten von Küsten- 
forts geschleift, damit er, als Vertreter einer Macht, 
die uns eventuell einmal die Unabhängigkeit rauben 
wird, recht genau Bescheid wisse. Neb(!nbei verun- 
glimpft die Baronin noch das Andenken ihres Va- 
ters, dem sie indirekt vorwirft, wichtige Staatspapie- 
re in seinem Privatbesitz gehabt zu haben. Daß Herr 
Dr. Michahelles zuweilen auch in Abwesenheit dei' 
Baronin in ihrem Hause erschien, ist bei den gesell- 
schaftlichen Beziehungen, die der Gesandte zum Hau- 
se Werther unterhielt, durchaus nicht mysteriös und 
verdächtig. Direkt lächerlich wirkt es, wenn behaup- 
tet wird, der Baron von Werther wolle auf Grund 
jener Dokumente die Bimdesregierung zwingen, die 
deutschen Militärinstrukteure kommen zu lassen. 

Leider ist nichts so dumm, es wird doch geglaubt; 
und man gewimit fast den Eindruck, als hätten die 
Anwälte der Baronin die Behauptungen nur aufge- 
stellt und in der Presse lanciert, um die öffentliche 
Meiimng gegen den Bai-on aufzuhetzen imd so einen 
Druck auf den Richter auszuüben. Daß die Blätter 
vom Schlage der „Gazeta do Noticias" sich mit Be- 
geisteiTing des deutschfeindlichen Stoffes bemächtigt 
haben, ist selbstverständlich. Es wäre wünschens- 
wert, daß seitens der deutschen Regierung so schnell 
und so deutlich als möglich erklärt würde, daß sie 
mit der Angelegenheit nichts zu tun hat. Das würde 
die Freude ein wenig dämpfen. 

Die P a 1 a s t f 1 a g g e. Die Behauptimg, daß der 
Bimdespräsident aller Lektüre abhold sei, ist schon 
ungezählte ]\Iale wiederholt worden und es gibt wohl 
wenig Leute in diesem ausgedehnten Lande Brasi- 
lien, die sie noch nicht kennen uwd nicht für wahi- 
halten. Dieser Tage hat er aber gezeigt, daß er liest 
oder wenigstens gelesen hat, und zwar einen der aller- 
schwierigst-en brasilianischen Schriftsteller, Euclydes 
da Cunha. In einem seiner beriihmten Artikel, „Va- 
lor de um symbolo", erzählt der genannte Schrift- 
steller ein Erlebnis aus der Zeit, als er der Kommis- 

jeher vei^fahixjn ist g'e-gen mein Kind. Freilich, er war 
immer hinter den Schürzen her — am liebsten hätt' pr 
alle Madeis gew'ollt von der ganzen Dorfschaft r— 
am meisten aber hat er gebändelt mit meiner Dim' 
und bis zum Heirat'n war'n sie schon fertig — straf 
mich Gott, wemi's nit wahi' ist, daß er ihr einen 
Trauring an den Finger gesteckt hat." 

„Einen Traurijig!" entfuhr es der W^albiu-g unwill- 
kürlich. 

„Wie ich Euch sag', starrt mich doch nit so ver- 
wundert an, als ob Ihr's nit wissen tätet, war'sl nit ein 
Geschwätz in der ganzen Dorfsehaft^ daß die beiden 
versprochen waren miteinander, he? — Aber freilich, 
was lag' Euch d'ran, ob eine andere unglücklich wor- 
den ist, wenn's Euch nur nach Wunsch 'gangen ist. Ihr 
hab'ts Euch halt in den Kopf gesetzt gehabt, den 
dummen Gimpel einzufangen und das ist Euch auch 
gelungen — pfui Satan, Ilu" mög'ts schön angestellt 
haben ^da ßer endlich nimmer anders gekonnt' hat." 

Er kam nicht weiter, denn die unei'hörten Beschim- 
pfungen raubten der Walburg den letzten Rest von 
Besinnung, sie stürzte auf ihn zu wie eine gereizte Lö- 
win und einen heisern Wutschrei ausstoßend, i&tieß 
sie ihn mit der geballten Faust vor die Brust, daß 
er zinücktaumelte. 

„Sagt mir noch einmal die Schand nach," entrang 
es sich in wutbebenden Lauten ihren Lippen und beim 
Hèirgott im Himmel schwör' ich Euchs zu, daß ich 
nur ein schwach's Weib bin und mein Hausrecht wahr' 
an Euch." 

Im Vollgefühle senier Ueberlegenheit lachte Bichlei' 
höhnsich auf. 

„Hat's Euch getroffen, stolze Hex" höhnt-e er, ,,geht 
doch hin und fragt mein 'Kind, wenn Ihr niii- nit 
glaubt, sie wird Euch schon Bescheid geben und sich 

sion angehörte, die der schweren Aufgabe oblag, die 
Grenze zwischen Brasilien und Peru festzusetzen. Es 
war ein heißer Tag gewesen. Die Leute Cunhas waren 
der völligen I'.rschöpfung nahe, sie sanken -auf den 
Boden und keine Ueberredungskunst konnte sie be- 
wegen, noch ein Stückchen weiter zu gehen. Ihr Füh- 
rer erinnerte sie an ihren Patriotismus, an das Ver- 
trauen, das die Nation in sie gesetzt, als sie ihnen 
den Auftrag i'rteUte, nach der Grenze zu ziehen. Es 
nützte alles nichts. Die Männer hatten nichts geges- 
sen und jetzt wollten sie nihen und auf die Expedi- 
tion warten, di«.- ihnen nach einigen Stunden nachkom- 
men mußte. Da kamen zwei Peruaner über die Gren- 
ze. Einer von ihnen trug eine peruanische Flagge, 
einen alten Fetzen an einer kleinen Stange. Er trug 
sie über die Grenze und pflanzte die Stange in bra- 
silianische Erde. Ein leichter Hauch wehte und ließ 
die peruanischen Farben über dem brasilianischen 
Boden flattern. Euclydes da Cunha sah diè Peruaner 
und sah ihre Flagge, aber er sagte kein Wort, denn 
seine Leute waren ja ermüdet. Da erblickte aber einer 
der Soldaten die flatternde Faluie und gleich erblick- 
ten sie auch die anderen. Sie sagten kein Wort, aber 
ihre Augen leuchteten auf, wie elektrisiert waren sie 
auf einmal auf den .Füßen und rannten auf die frem- 
de Flagge zu, um sie aus der brasilianischen Erde zu 
reißen. Sie rannten wirklich, die Männer, die soeben 
kaum noch hatten kriechen' können. Der alte un- 
reine Fetzen mehrfarbigen Tuches hatte ihre Lebens- 
geister geweckt. — An dieses Erlebnis knüpft Eu- 
clydes da Cunha die Bemerkung, daß die nationale 
Plagge, das Symbol des nationalen Seins, nicht stolz 
und hoch in den Lüften flattern müsse, um in dem 
Menschen das Selbstbewußtsein und den Mut zu wek- 
ken, ebenso wie die fremde Flagge nicht majestätisch 
sein müsse, um zu sagen, daß dort, wo sie flattert, 
auch die fremde Macht existiert. — An diese Stelle 
aus dem unvergeßlichen Euclydes da Cunha muß der 
Bundespräsident gedacht haben und er muß mit ihr 
in gewisser Hinsicht eines Sinnes sein, demi dieser 
Tage wehte eine Flagge über dem Cattete-Palast, die 
den Namen Fetzen verdiente, und der Marschall ließ 
sie nicht entfernen, er ließ keine andere Plagge auf- i 
ziehen. Er dachte natürlich, daß das Symbol Sym- ' 
hol bleibe, ob es nun groß und neu oder klein und 
alt sei. Der Unterschied besteht nur darin, daß Eu- 
clydes da Cunha von dem nationalen Symbol im fer- , 
nen Sertão spricht, die alte Flagge aber über den« i 
Regierungspalast Brasiliens wehte, und über diesem I 
Gebäude sollte kein Fetzen hängen, denn über dem , 
Cattete versinnbildlicht er, obwohl er immer noch ' 
ein Symbol der Nationalität bleibt, eine Nichtachtung 
seiner selbst. 

Lloyd Brasileiro. Wenn jemand die Sünden 
dieser famosen Schiffsgesellschaft seit ihrer Grün- 
dung zusammengestellt hätte und darin nachschla- 
gen würde, so könnte man wetten, daß sich alle nur 
möglichen Unregelmäßigkeiten, Nachlässigkeiten und 
Schikanen des Publikums darin vorfinden würden. 
Ueberall, wo es etwas zu vernachlässigen oder zu 
erschweren gab, hat der Lloyd Brasileiro stets die 
Führung übernommen, wurden aber Verbesserungen 
und Erleichterungen für das Publikum eingeführt, so 
war der Lloyd der letzte, der,sie annahm, wenn er 
sie überhaupt nicht direkt ablelinte. Jetzt ist er nun 
endlich von seinem Schicksal ereilt wonica und in 
die Brüche gegangen, aber selbst in dei- A.^-onie fährt 
er fort, das Publikum zu plagen und zu schikanie- 
ren. Tausende von Contos de Reis wurden in der Bun- 
deshauptstadt für den Bau von Kais ausgegeben und 
die unter fremder Flagge fahrenden Schilfe, sowie i 
auch die Dampfer der Companhia Navegação Co- i 
steira legen an den Kais an, nur der Lloyd fährt fort, j 
seine Schiffe draußen im Strom ankern zu lassen und i 
die Passagiere zu zwingen, sich kleine Boote zu mie- 
ten, um an Ijand zu gehen und sich zu diesem Zwecke 
den oftmals unverschämten Forderungen der Boots- 
führer zu unterwerfen. Wer schon lange hier im Lande 
oder hier geboren ist, dem fällt bei der ehemals groß- 
prahlerischen nationalen Gesellschaft nichts mehr auf, 
er weiß, daß, wenn es durch Großtuerei möglich ge- 
wesen wäre, dei' Lloyd den Verkehr nach der gan- 
zen Welt an sich gerissen hätte. Wer aber fremd 
ist, in den Hafen von Rio de Janeiro einfährt, die 
stolzen Kaianlagen bewundert und dann die Schiffe 
des brasilianischen Lloyds draußen im Strom löschen 
und laden sieht, der bekommt von der Inschrift der 
Flagge, die diese Schiffe führen, einen recht sonder- 
baren Begriff. Unserer Ansicht nach gehcn-t diese 
Flagge nicht mehr an die Masten dieses verrotete- 
ten Schiffsuntemehmens. Es ist selir leicht möglich, 
daß der Herr Finanzmini-ster, dem die Verwaltung 
des brasilianischen Ijloyd augenblicklich untersteht, 
von dieser Angelegenheit nichts weiß, sonst würde i 
er wohl schon Schritte gegen diese Ausbeutung der i 
Reisenden des Lloyd Brasileiro getan haben. Uebri- j 
gens hat Marschall Hermes da Fonseca in einer Kon- ' 
ferenz mit dem Verkelirsminister Dr. Barbosa Gon- 
çalves bereits die Grundbedingimgen für den Ver- 
kauf der Masse des Lloyd Brasileiro festgesetzt. Die 
Bekamitmachung soll demnächst im „Diario Official" 
erscheinen. 

Abreise. IHeir i)dmundo Bitteucourt, der Be- 
sitzer des „Correio da Manliä"^ ist nach Eiu-opa abge- 
dampft. Er hat den Bundi^eputierten Dr. Leäo 
VeUoso (Gil Vidal) an seiner Stelle gelassen, der schon 
wiederholt die Zeitung geleitet hat. Es gibt in Rio 
sehr viele Leute, die Bittencourt eine gute Reise un(í^' 
einen sehr angenehmen Aufenthalt in Europa wün- 
schen, damit er ja nur nicht versucht werde, wieder 
bald in Rio aufzutauchen. Die letzte Leistung des 

bedanken dafür, daß Ilu* das Herz in der Bi-ust ihr 
zerbrochen habt — es ist so, wie ich Euch sag' und 
wenn Ihr auf den Knieen bis in die Kreisstadt hinein- 
rutschet, so bleibt's doch so." — Eine plötzliche Zor- 
nesbewegung der Walburg ließ ihn verstummen. Mit 
einem Male schien jeder Nerv in dem jungen Weibe 
zu zucken; die Walburg stieß einen unartikulierteji 
Schrei aus und irrte mit beiden Händen haltlos durch 
die Luft. Ihr Blick fiel mit glühendem, haßerfülltem 
Ausdrucke auf das Antlitz des Mannes, dann wies sie 
hastig nach der Tür. 

„Geht!" schrie sie leidenschaftlich, als Bichler keine 
Miene machte, ihrer Weisung zu folgen ,sonderu sich 
anschickte, weiter zu reden. Geht' oder ich zahl's Euch 
heim, \yas Ihr mir angetan habt zu diespj-^ Stunde — 
gnad' Euch der Herrgott, wann Ihr nit geht." 1 

Hir Blick fiel auf die Axt, welche ne^n dem Koch- 
herde stand und plötzlich hatte sie diese in den Hän- 
den und kaum wissend, was sie tat ,&chwang sie die 
Schneide gegen den Bichler. Aus ihren Augen sprühte 
es wie Wahnsinn und ein furchtbarer Entschluß prägte 
sich auf ihrem Antlitz aus. Bdchler fühlte, daß die 
junge ^au in diesem Augenblicke selbst einer Mord- 
tat fähig war und daß es um sein Leben ging, wenn 
er blieb. Deshalb glitt er behende gegen die Tür, je- 
doch nicht, ohne einen höhnischen Fluch auszustoßen. 
„Platzt meinethalben vor Wut," höhnte er schneidend, 
„es bleibt sitzen im Herzen, was ich i]uch gesa-gt 
hab!" 

Die Walburg seufzte tief auf, als die Tür sich hin- 
ter dem Bichler geschlossen hatte; dann erschütterte 
ein Schauer den Körper des jungen AVeibes und der 
erschlafften Faust entsank die Axt, mit lautem Auf- 
schlag auf den Boden klin-end. Di© Walbiirg schwank- 
te imd tastete nach einem Stützpunkt, daim ließ sie 
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journalistischen ^udegens war nicht seines hervor- 
ragenden Talentes wert Der „SilbtTskandal" war nicht 
der i-ichtige Stoff für einen Bittencourt, denn wie zu 
erwarten war, die sensationellen Entliüllimgeoi, die 
man in Aussacht steUfe, und die Aufregung der groa- 
sen Massen, mit der man di'ohte, blieben selbstver- 
ständlich aus, und so geht Bittencourt nicht gerade 
als Sieger vom Schauplatz seiner Taten. 

Ist's möglich! Es heißt, daß Herr Senator Ruy 
Barbosa in einer seiner nächsten Senatreden die H^-.- 
rat des Bundespräsidenten „beleuchten" werde. Diei 
Heirat ist ohne Frage ein interessantes Ereignis und 
sie wird durch den offiziellen Anstrich, den man ihr 
beizulegen vei-steht, nur noch interessanter gemacht, 
aber deshalb ist sie doch noch kein Gíegenstand für 
die Rede eines Rechts^lehrten, der den Titel „Adler 
vom Haag" fuhrt. Wir können uns nicht erinnei^, 
gelesen zu haben, -daß Pitt oder Gladstone im engli- 
schen Parlament über die Heiraten, Kindstaufen und 
Verlobungen ilirer politischen Gegner gesprochen ha- 
ben. Sollte die Ankündigung der Heiratsrede nicht 
eine Ente sein ? 

Dichtung und Wahrheit. Unter diesem 
Stichwort haben wir rar zwei Tag-en berichtet, daß 
die Herren Lindolpho CoUor und Eloy Pontes den 
Publizisten und Rechtsprofesaor Gilberto Amado in 
der Rua do Ouvidor überfallen und mit ihren Fäusten 
bearbeitet hätten. Diese Priigelei der Dichter und 
Denker auf offener Straße und am hellichten Ta^ 
hat einen guten Gesprächsstoff gegeben, und wenn 
die zwei Angi-eifer durch ihre Tat auch fm- ihre Bü- 
cher eine gute Reklame gemacht haben, so haben sie 
sich doch in ein recht schiefes Licht gestellt und ihr 
Kritiker, Gilberto Amado, hat die öffentliche Meinung 
ganz entschieden auf seiner Seite. Die von ihm zer- 
zausten Bücher waren vorher von der fast gesamten 
Tagespresse sehr günstig besprochen worden. Er w-vr 
der erste, der sie als total wertlos; bezeichnete, und 
das hat ihn bei dem gesamten Leserpublikum sofort 
beliebt gemacht. Das Publikum ist der Lobhudelei 
müde, die jedem Dicäiterling ziiteü -wird, der ein paar 
Dutzend Verse drucken läßt und das Heftchen an die 
Redaktionen schickt. Diese Büchlein finden immer 
sehr liebenswürdige Kritiker; mancher bringt es 00- 
gar fertig, den Reimer für ein Genie zu erklären — 
so wurde z. B. Lindolpho Collor von einem Rezen- 
senten mit Virgil und Horaz verglicJien. Diese Art 
von Kritik hat ihre zwei schlechte Seiten. Ersbons^ 
\rird das Publikum, das sich auf die UrteUe der Kri 
tiker verläßt, irre geführt, und zweitens werden die 
Dichter durch den ihnen gestreuten Weihrauch so be- 
täubt, daß sie sich tatsächlich füi- Genien halten imd 
gar nicht mehi- daran denken, etwas besserem zu lei- 
sten. Ist man schon vollkonmien, daim braucht man 
sich natürhch nicht mehr anzustrengen, ist man c<;Jion 
ein Prophet, so. braucht man nicht erst lernen, der 
Natur ihre Geheimnisse abzulauschen. Die õcharfe, aber 
absolut nicht f^rsönlich auffallende Kritik Gilberto 
Amados war ein Stich ins Wespennest. Er machte 
sich dadurch die Klasse der Reimer zu Feinden, aber 
er hat das Publikum auf seiner Seite, das ihm dafür 
Dank wissen wird, daß er das aussprach, was die 
meisten Leser, denen die Fjzeugni^ des Musensöhne 
zu Gesicht gekommen, selbst schon längst empfun- 
den haben. 

Paulo. 

Stadt Verschönerung. Einen wunderbare"- 
Plan hat eine ungenannter Herr ausgeheckt und ihn. 
dem „Diario Popular" bekannt gegeben. Die Präfek- 
tui- soll einen Tunnel bauen, dei* die Rua Anlianga- 
bahü mit der Varzea do Carmo verbindet Diesei^ 
(iedanke ist nicht schlecht, aber er ist verfrüht São 
Paulo ist wohl schon eine Großstadt, sie ist aber doch 
nocli nicht soweit, daß sie unterirdische Verkehj-sadem 
anlegen müßte, um die Straßen zu entkiat-en. Dei- 
Plan ist jedoch des Aufhebens wert Nach dem Ablauf 
eines -weiteren JahrzeJmts wird São Paido vielleicht 
so weit sein, daß es eine .solche Verkehrsablenkung 
gebraucht. '.#! ■■■ 

l rbanischer Prinz in S. Paulo. Seit einigen 
Ta'-;en luilt sich hier der albanische Prinz und Thron- 
prätendent Gustav SlMihab hier auf. Er will hiea- 
einige Voi-ü'äge halten. Der Prinz hat in England die 
Medizin studiert imd liat sich eine große Bildimg an- 
geeignet. 

Gedenkstein für Eduardo Chaves. Be- 
kanntlich hat sich ein Komitee gebildet, das eine 
Sammlung eröffnet hat, um an der Stolle, von dea- 
Hen- Eduardo Chaves seinen Flug von Säo Paulo 
nach Rio de Janeiix) anti-at. einen Gedenkstein zu er- 
richteai. Diese Sammlung hat Erfolg gehabt und man 
wird bald mit den zur Errichtung des Steines not- 
wendigen Arbeiten bedien können. Das gedachte 
Komitee will aber die Enthüllungsfeier zu einem 
Volksfest zu machen und deshalb hat es beschlossen, 
einen Gabenverkauf zu veranstalten. Die Gaben wer- 
den in der Musikalienhandlmig Rua Libero Badaro 48 
entgegengenommen. Der Verkauf findet auf dem 
Prado da Moóca anläßlich der Gedenkstcnnenthüllung 
statt und ist der Ertrag füi' die Iiie-sigen IVaisenasyle 
bestinunt. Der Gedanke ist der Untei*stützung wert. 

Sinonévero. . . Wird da ein arti,ges Geschicht- 
chen erzählt, w^elches siclf an Bord des jüngst in Rio 
eingelaufenen Royal Mail-Dampfers „Arlanza" zuge- 
tragen haben soll. Mit diesem Dampfer kamen be- 
kanntlich zwei Söhne der Londoner Welt-Bankier» 
Rothsclüld an, die sich Brasilien ansehen wollen. Na- 

sich kraftlos auf einen Schemel sinken, beide Hände 
vor das totenbleiche Antlitz schlagend, blieb sie eine 
lange Weile bewegungslos und in dumpfes Brüten ver- 
sunken sitzen: die hähmischen Einflüsterungen des 
Rachsüchtigen hatten sie zu jäh und ungeheuerlich ge- 
troffen, als daß sie in diesem Augenblicke auch nm- 
einen einzi^n klaren Gedanken zu erfassen vermocht 
liätte. Es gährte wild in ihreni Innern und das unbän- 
dige Ten^perament, welches dem jungen Weibe eig^i, 
wollte sich gewaltsam gegen den Zwang empören, 
welchen der erste lähmende Schreck ihr noch aufer- 
legte. Immer melir brach der finstere Argwohn, vol- 
lends angefacht diu*ch Bichlers Verleumdungen, sie- 
gend in ihrem Herzen durch; vergeblich stellte sich 
die Leidenschafterfüllte das treublickende Auge ihr^s 
Mannes ,die imgekünstelte ,schlichtherzliche Art, ui 
der ei" Abschied genommen von ihr, vor; immer wie- 
der nagte der Gedanke an ihrem Herzen, .daß sich 
nicht umsonst ihr Vater und jetzt der Waldkrugwirt 
wider den Ungetreuen gestemmt und ihn beschuldigt 
hatten. Ja, er war treulos gegen sein Weib und sein 
Auge log ,wenn es herzlich blickte, seine Lippen begin- 
gen ein Verbrechen, wenn sie Koseworte flüsterten. 

Nach und nach brauste die Leidenschaft wieder mit 
jäher Macht in dem jungen Weibo empor. D<'r Ge- 
danke betrogen von dem .Manne zu sein, dem sie sich 
selbst und alle ilire Hoffnungen vertrauensvoll hin- 
gegeben, brachte sie zum Rasen. AVild schrie sie auf 
vor Schmerz und fuhi- sich mit den Händen ver- 
zweiflimgsvoll durch das aufgelöste, in wirrei' Flut 
über den Rücken herabhängende Haai-, um sofort da- . 
rauf wieder wie gebroclion auf dem nächsten Sche- 
mel zusammenzusinken und schmerzlich vor si(^h hi«. 
zu weinen. 

(Fortsetzung' folgt.) 
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türüch können solche Herron nicht imcrkannt reisen 
an,(l bilden meJir oder 'weniger den Mittelpunkt der 

der interessanf oste, abei- er bot dem Redner wie kein 
anderen' die Gelegenheit, einige "Wahrheiten zu sag^. 

Passagiere. Zwei kokette Pariserinn^en, die, wie so die einmaJ gesa^ werden mußten, lleri- Prof. Reiß 
yielo ihn^r Ijandsmãnninen, von der al»?olutcn und 
nnfehlbaren Sieghaftigk^nt der rVanzösin über alle 
Nationen fest durchdnmj,Mi sind, hatten sich Bilk^s 
für den Dampfer „ArLin;ía" besorgt, einzig und allein, 
um sieh die Ixiidün Heiren Itoth.schilds zu erobern. 
A^er weder ihre tleineji Füßchen mit den eleganten 
atiéfelehen und d(m durchbiwhimen ultra-schicken 

führte die Unbeliebtheit der Polizei bei dem Publikum 
darauf zurück, dai.5 das hetzten; in der erstei-en eine 
"Waffe gewisser politischer Giniiipeii erblickt. Aus die- 
ser B<x)bachtung ergibt sich von si'^lbst der Schluß, 
daß die Polizei der Politik fern zu bleilxjn hat, denn 
als Organ, der öffentlichen »Sicherheit soll sie nicht 
unbelitibt, sondern gerade beliebt sein bei den"n, die 

ßtidner beklagte, daß es in Rio 
de Janeiro keine Berufspolizei gibt. Die Polizeidele- 
gados worden nach ihren politischen "Verdiensten, imd 
nicht nach ihrer fachmännischen Eignung gewertet. 
Ein Journalist, ein junger Rechtsanwalt oder ein Bank- 
beamter, der einem der politischen Chefs einen Di^-'nst 
erwiesen hat, wird dem Polizeichef empfohlen und 
der macht ihn zum Delegad.o, setzt ihn somit auf einen 
Posten, auf den ein Köimer gehört. Ein Protektions- 
kind der Pohtik dient natürlich dieser mid darüber 
vemachlüssigt er seine beruflidien Pflichton, von wel- 
chen er, nebenbei gesagt, absolut gajr nichts versteht. 
Daß eine von solchen Herren geleitet© Polizei sich 
keine Sympathien erwerben kann^ ist klar, denn sie 
haben gegen sich das Odium der Partei und dat>ei legt 
sie jeden Augenblick ihre Unfähigkeit an den Tag. — 
In São Paulo ist e^ in dieser Hinsicht bosiser. Hier 
gibt es eine Berufspolizei. Die Delegados werden 
nicht von heute auf morgen gewechselt; sie bleiben 
im Polizeidienst und machen in diesem Dienst ihre 
Karriere. Das gibt ihnen die Möglichkeit, sich in ihrem 
Beruf tüchtig auszubilden und überhebt sie der Not- 
wendigkeitj aus Sorgen für die Zukunft den Politi- 
kern Dienste erweisen zu müssen. — Aber auch aai 
der paulistaner Polizei fand Herr Professor Reis etwas 
auszusetzen. Er nannte nicht den Namen, aber man 
vorstand es und dieses war gut, denn es sollte vei'- 
standen werden. Er sprach davon, daß in dem eigent- 
lichen Dienst nur physisch stai'ke Menschen verwen- 
det werden dürften. Daran fehlt es hier mehr als 
anderewo. Unsere Straßenpolizisten sind liebenswür- 
dig, zuvorkonunend und aucli aufmerksam, aber ihre 
physische Leistungsfähigkeit ist geradezu zum 
Schreien. Man braucht nm' die Gestalten anzusehen, 
um sofort dai-an denken zu müssen: was tut der Mann 
nur, wenn er von einem Rowdie angegiiffen wird oder 
wenn er einem Angegriffenen zu Hilfe eilen muß. 
Deshalb fürchten sich die Chauffem"e vor den Hütern 
der Oeffentlichen Ordnung nicht im geringsten: sie 

.Strümpfbhen, die sie soweit es nur irgt^nd anging, ; sie zu .beschützen hat. Die Polizei muß allen poUti 
sehen ließ<'n, noch das Frou-Rmi ihn.^r Röcke, \ oii i sehen Einflüssen ferngehalten werden und da.'! ist nui- 
denen ein balsamisches Pai^füm aa-^ging, konnten di ■ | daim inögliiMi, wenn e« eine Benifspolizei gibt, der nur 
Eiskruste, mit der die beiden Söhne Albions über-| solche 1/eute- angehören, die den Pöhigkeitsnachw-ois 
zogen zu sein scliienen, zum Scimu'lzen bringen. Kühl erbracht haben. Der Ro 
bis an Herz hinan blieben die beiden Herren und die 
französische Koketterie mußte vor der englitxjhen 
Steifheit kapitulieren. Die Sclila«ht war verloren und 
still und in sich ^ekelui. gingen dio beiden graziösen 
Pariserinnen in Rio an I^and, wo ßiei sicher bei den 
"Vollblutbrafiilianem mehr "Verstäjidnis für Pariser 
Verführungkünste finden dürften, als bei den beiden 
KrösTis,söhnen von der grünen Insel. Ob unsere Mu- 
lattinnen vielleicht mehr Glück haben werden, quem 
ftabe? De gustibus est disputandum, haben schon 
die alten Römer gesagt und täglich findet man Bei- 
spiele, die die Walirheit dieses Ausspniches bekräf- 
tigen. 
Züm Falle Karl Kunz. Dem wegen Körperver- 

letzung zu dem höchsten Strafmaß des 303 ver- 
urteilten Karl Kunz sind. "Verteidiger er&tanden, die 
ihn weiß waschen wollen, imd der Messerheld telber 
hat die ihm gebotene Gelegenheit benutzt, um 
sicli unter Ausfällen gegen sein Opfer und verschie- 
dene Mitgheder der deutschen Kolonie den Nachweis 
zu erbringen, daß. er so edne Art unbeflü- 
gelter f]ngelsei. Dieses veranlaßt uni^, eine Information 
zu veröffentlichen, die wir von zuständiger Seite er- 
halten haben. Karl Kunz wurde im Jahre 1908 in der 
líeí.serungsarLstalt zu Eggenburg eingeliefert; am 14. 
Mai 1909 wurde er vom Gerichtstribunal zu "Venedig 
wegen Diebstalüs zu acht Monaten Gefängnis ver- 
urteilt; am 4. Februar 1910 bekam er in Wien wegen 
eines äluihchen "Vergehens zwei Mong^e schiis-creii Ker- 
kers zudiktiert und am 17. Juli 1910 wnrde er vom 
Landesgericht in "Wien \viederum wegen Dieb- 
stahl zu eine.m Jahi- schworen Kerker ver- 
urteilt. "Vom Oktober ; 1912 bis Ende Januar 
1913 w;ai' er bei dem „Neuen "Wiener Journal" alä 
I3xpeditionsbote angestellt. — Es handelt »ich hier, 
wie iinan sieht, um einen Menschen, der die Bahn des 
"V^erbrechens wandelt. Wenn es Jemanaen "Vergnügen 
hiacht, einen Gewohnheitsdieb zu verteidigen, da steht 
es ihjn frei. 

Prof. Dr. Reiß. Dio Schüler der Polizeischule 
werden am nächsten Sonnabend Herrn Prof. Dr. Ru- 
dolf Archibald Reiß, der, wie bekannt, nach Europa 
zurückkehren muß, um wieder in Lausanne. seinen 
Ijehrstuhl einzunehmen, in der Rotisserie Sportsman 
ein Festessen geben. Herr Professor Reiß hat nur 
wenigi' Wochen in ^o Paulo verbracht, eine viel zu 
kurze Zeit, um etwas gründlich kennen zu lernen und 
um gründlich gekannt zu weixlen. Eins hat er aber 
schon in den ersten Tagen seines Hierseins erreicht 
imd tlaran wird man sich immer erinnern — er hat 
hier Sympathien zu erringen verslanden und er hat 
gezeigt, daß ein Mann, der dio "Verfolgung anderer 
zu seinem Ixjbensberuf gemacht hat, die Liebenswür- 
<ligkeit in der Person sein kann. Herr Prof. Reiß hat 
diis Verbrechen in allein seinen Erscheinungsarten 
studiert, und da bei ihm eine große Liebe für den Be- 
ruf sich der Wissenschaft zugesellt, so ist er, glauben 
wir, ein Kleister seinse Faches geworden, von dem 
nuui vifcl lernen, den man aber nm' dann nachahmen 
kann, wenn dio Vorbedingungen vorhanden sind, d. s., 
Eifcir für die Sache mid eine große Auffassungsgabe, 
dio eintm in den Stand setzt, von den Tatsachen eine 
Theorie abzuleiten, wähixind andere Leute die Tat- 
sachen aus dem Gesichtswinkel der Theorien anse- 
hen. Ob die Anregungen, die von Hemi Prof. Reiß 
ausgegangen, hier Früchte tragen wei'den, das wird 
di(i Zukunft zeigen; wir glauben es. Herr Dr. Virgilio 
do Nascimento, der ihn nach Lausanne begleitet un4 
<lort noch längere Zeit sein Schüler sein wird, ist ein 
sehr intclligentei' junger Herr, der einen großen Eif^r 
besitzt mid schon gezeigt hat, daß er nicht nach dem 
Schema soundso, sondern nach individueller Beobach- 
timg handelt. 

Präfekteil wähl. ,Wenn man ge-wisse Aeußerun- 
gen politisdier Kreise als ein Vorzeichen deuten darf, 
8o hat Herr Dr. Washington Luiz die besten Aus- 
sichten, idor Nachfolger des Herni Baix)n Duprat als 
Pi'äfekt zu werden. Man erinnert sich seinei' Ver- 
dienste um die Hebmig der paulistaner Polizei und 
hält ihn für den geeigneten Mann, Ordnung in die mu- 
nizipale Verwaltung zu bringen. Diese Annahme düi-fce 
nidit falsch sein. Heri- Dr. .Washington Luiz hat zwei 
Eigenschaften, füe ihn als den geeigneten Mann er- 
sclieinen lassen. Er hat eine aufierordentliche Arbeits- 
lust und er Ixisitzt eine große Energie. Man braucht 
sich nur daran zu erinnern, was die Polizei voi' ihm 
war und wie er sie nadi siebcnjährigei- Ixitung ver- 
ließ. Die Polizei war giündlidi reformiert, der Ililfe- 
leistungsdienst, <len man heute von São Paulo ülier- 
haupt nicht wegdenken kann, ohne dei- Stadt di(i Ix-ste 
Einrichtung ,zu nehmen, war geschaffen und funktio- 
nierte tadellos, die Feuerwelu- war auf eine Stuft? der 
■VoUkoinmenlieit .gebracht, die man kaum zu en-ei- 
ülien gehofft mid doch hatte Dr. U'asington Luiz nie 

Feuer anmachen und. dazu bediente sie sieh des Pe- 
troleums. Sie merkte nicht, daß ein Teil des Brenn- 
stoffes sieh über ihr Kleid ergoß, mid als sie nun 
das angefeuchtete Holz anstecken wollte, da geriet 
auch ihr Rock in Brand. Glücklicherweise l^efand 
sieh ihr Maim in der Nähe und dieser hatte di(i Ciei- 
stesgegenwarr, das brennende Kleid mit einem Tuch 
zu l^^deeken, so daß die Flammen erstickt wurden. 
Trotz aIl(Mlem trug die Frau schwere Brandv.unuen 
davon und auch ihr Mann verbrannte sich die Hände. 
Dasselbe geschah mit einem 13 jährigen Sohne, der 
stiiner Mutter Hilfe brachte. 

Die ersten Einwanderer im Staate São 
Paulo. Vor einigen Tagen w^ar der 54. Todestag 
des Conselheiro Nicolau Pereira dos Santos Vergueiro, 
seinerzeit Senator des Kaiserreiches. Der Name die- 
ses Mannes hat in São Paulo einen guten Klang, er 
hat seinerzeit viel für das Aufblühen der Stadt und 
der damaligen Provinz São Paulo getan. Die alto 
Landstraße nach Santos trägt seinen Namen und je- 
dermann weiß, daß die Estrada Vergueiro vor Eröff- 
nung der São Paulo Railway die Lebensader der 
Hauptstadt war, über die ihr das frische Blut vom 
Auslande über Santos zugeführt wurde, während um- 
gekehrt. der Kaffee, wie heute über die englische 
Bahn, seinerzeit über die Estrada Vergueiro auf Esel- 
rücken transportiert wurde. Was aber weniger be- 
kannt sein dürfte, ist, daß Senator Vergueiro der er- 
ste Plantagenbesitzer wai', der sich europäische Ko- 
lonisten kommen ließ und daß diese Kolonisten Deut- 
sche waren. Er hatte im Munizip Limeira ein gros- 
ses ländliches Besitztum, welches er „Ibicaba" nann- 
te, ein Name, welchen die Plantage heute noch trägt. 
Wegen ihrer 15edeutung hat die Paulista-Bahn da- 
selbst eine Haltestelle eingerichtet, und nicht nur die 
Bedeutung als landwirtschaftlicher Produktionsplatz 
hat sich Ibicaba bewahrt, sondern es hat sich auch 
auf andere Weise entwickelt. Die erstem Kolonisten, 
die Senator Vergueiro nun dorthin brachte, waren 
600 Personen, überwiegend Deutsche, und einige 
OesteiTeicher. Wenige Monate später kamen wieder 
neue Einwanderer nach Ibicaba und innerhalb w'e- 
niger Jalire waren auf dem Landgute 1500 europä- 
ische Kolonisten, während die Zahl der Sklaven auf 
500 herabsank. Von der alten Plantage Ibicaba wurde 

gleitet, den Marsch nach dem Gymniisium an. Da 
dieses sich aber ;in der Avenida Paulista, also einige 
Kilometer von dem Stadtzentrum entfernt, befindet, 
so beschlossen die Mani.festanten. an der Handels^, 
schule angekomnitii, fiu- die weitere Sticcke einen,' 
Straßenbaimwagen zu benutzen. Der oi-ste Avenida- 
Rond, der daher kam, wurde gestürmt umi die Pas-, 
sagiere wmxlen (ünfacli herausgi.-triebeii. In diesem 
Augenblick erschien aber, vvi(» geruftm, die hohe Ge- 
stalt des Delegado Dr. Franklin Piza auf der Bild- 
üäehe. Dio Autorität forderte die Jungen auf, so- 
foi-t den Straßenbahnwagen zu verlassen. Die Exi 
Gymnasiasten dachten aber gar nicht daran, dem; 
Befehl .I\)lge zu leisten, sondern sclirien nur, der 
Motorführer sollte fahnm. Bei Dr. I^za waren sie 
aber an den Richtigen geraten, denn der Delegado 
winkte die ihn begleitenden Agenten heran und e^ 
liieß: folgt ihr nicht wilhg, so brauch' ich Ge^v-alt. 
Jetzt entstand ein givßcs Durcheinander, bei den* 
sowohl einige Jungen wie einige Agenten verlotztl 
wurden, aber schließlich mußten dio ersteren weicheiv 
Die Mißfallenskundgebung wai- nun ins Wasser ge- 
fallen, aber etw^as mußte geschehen und deshalb 
suchten die Jungen eine Redaiction auf, wo sie sich 
über dio Gewalttä.tigkeiten der Polizei beschwerten. 
Aber ach! der RedaJcteur hörte mit einer Dulder- 
miene dio Lenga-Lenga der Jüngünge an und sagte 
daHn, seine Uhr ziehend, es sei schon spät und für 
Leutchons üires ./Viters -Zeit, zu Bett zu gehen. —^ 
Wenn dio Jun^n die Absicht gehabt haben, den Nach- 
weis zu erbringen, daß ihre. Ausstoßung aus dem 
Gymnasium berechtigt war, daim ist es ihnen durch 
das Ueberfallen des Straßenbahnwa^ns voll und 
ganz gelungen, und das schönste dalwi war, daß sie 
gerado mit Herrn Pr. Piza zusammenprallten, dea> 
sie voF einigen Taj^n ihre Beschwerden vorgebracht 
hatten und der mit der Untersuchung der Vorfälle 
in dem genannten Gynmasiuni beauftnigt ist. Er wai" 
von der „Manifestation" Ixmaclirichtigt worden und 
befand sich unterwegs, um eventuelle Angriffe auf 
das Gymnasium zu verhindeni. — Unter deii Mani- 
festanten befanden sich Knaben von zehn Jahren III 

Munizipal-Theater. Zu der am Montag ilu-e 
Vorstellungen beginnend<'n italienischen Openigest'll- 
schaft gehört auch der Tenor Beniardo de :Mm-o, 

seinerzeit etwa der fünfte Teil abgetrennt, w^elchen den große Reklamezettel mit seinem Bild als den 
diejenigen Kolonisten, die das meiste Geld besaßen,! größten 'zeitgenössisclien Tenor bezeiclmen. Es ist 
käuflicli envarben. .Aus dieser Kolonie hat sich dann ; das ein gi'oßes Wort gelassen ausgesprochen und wer- 
das heutige Oertchcn Pires entwickelt, welches na- | den wir bald Gelegenheit hal>en, uns von der Be- 
mentlich durch deutschen Fleiß ufld deutsche Aus- ; reehtigung dieser lieklanie ül)erzeugen zu können, 
dauer zu recht ansehnlicher Blüte gelangte. Die Ein- ^ Einen Maßstab besitzen wir ja an K;u-1 Jörn, der so- 
wohner von Pires sind gute brasilianische Bürger,! avoIü den lyrischen Spielplan, als auch (ho Hekleii- 
haben aber niemals ihre deutsche Herkunft vcrges- | partien dér sogenannten großen Oper und der Wag- 
sen und unterhidten auch eine deutsche Schule, die nerschen Afusikdramen beherrscht. Bernardo de Miiro wissen, daß die Polizisten nicht den Mut haten, im ^ i ■ , n 4. o- ti i e u i j i i. 

NotweAdigkeitsfalle ihnen die Knochen weich zu schla- ™ter I^itung des auch in der Haup stadt Sao Paulo gebort der itahen ^lien ^hule an und hat jimgst m ■ .  . .  j -i-"-   j.-- T-.- bekaomten Ijelirers Friedlich Hassel blüht und ge- i Rio u a. als Tunddu in „Cavallena Rusticana große 
deiht. Unter den ersten Kolonisten, die zur Zeit nach i Triumphe gefeiert. Man beilauei*te, daß er so selten 
Ibicaba kamen, befanden sich auch die beiden Brü- ! während der Spielzeit auftrat. — I'ünf Waggons mit 
der Josef und Simon Levy. Sie waren tüchtige mid | D^koraüonen und Material sind vorge-stem von Rio 
intelligente Arbeiter und sind heute die einzigen Be- ! nach liier abgegangen, die das für die ersten fünf 
sitzer des Landgutes Ibicaba, auf welchen sie da- : Vorstellungen Notwendige enthalten. Die Gesell- 
mals als Kolonisten anfingen, ihr Brot zu verdie- ' schaft wird in zwei Extrazügen nadi hier reisen, von 
nen. Sie haben der Stadt Limeira gute Dienste ge- ' denen einer Somiabend, der andere Sonntag nach dei: 

von sich und seinen Reformen soviel de.? We^ns ge- 
macht wie mancher andere, der nm- die. B<'aratenzahl 
.vermehrt, und dem SUxate gmße Ausgaben vcnu-- 
ßaclit hat. Daß l>r. WasJiiiigtün Luiz nicht uij;üige- 
feindet blieb, wai- erkläJiidi, deim es ist unmöglich, 
als Jufetiz^la'etär allen recht zu tun od.iiJ' überhaupt, 
überall das liditige zu ti'effen. l-li- würde, tLiran ist nicJit 
au zweifeln, einen frisohen Zug in die Munizipalver- 
w^altUng bringen und wir glauben, er Wirde keiner 
Eip{)enstöße bedüi'fen, um die Staubi)lai;'e mit dei'ihm 
eigenen Gründiitihkeit zu Ixikämpfen. Haffen wii*'s. 

Besuch dea Bundesprä.sidenf en. Ks 
heißt, <daß der Bundespräsident die Absicht halK-, mit 
d.em Panzerschiff „Säo Paulo" nach Santos? zu kom- 
men und bei dieser Gelegtinheit würde er aut.'h i.-iu»'n 
kleinen Abstecher nach der Stiatskruptstadt machen. 
■Marschau ,Hermes da Fonsííca ist seit inehnyfMi Jali- 
ren nicht mehr in São Patdo gewiesen und e-s wän-^ 
iiicht unangebracht, wenn er sich auSi eigene]- .-Vn- 
BchaUung überzeugen wüixie, daß in São Paulo in den 
letzten Jahren gearl>iMttit woixlen ist. Nach einigen Mo- 
naten soU dann dtn- Sta-Jt São Pa.ulo die IChre, habtin, 

schön wirken. Wii- lialien das schon frühei* an ihm 
bemerkt und müssen leider konstatieren, daß bei allen 
Stellen, die eine Iwisondere Charakteristik ausdrücken, 
die Empfindung den Künstler übermannt und ihn 
volLständig seine äußeni Haltung vergessen läßt. Sein 
voraüghcher- Bogem?trich und der große volle Ton, 
den er seinem Instrument zu entlocken versteht, wer- 
den allerdings dadurch nicht beeinträchtigt, wohl aber 
diis ästhetische (íefühl des Zuhörers, soMd er nach 
dem Künstler hinsieht. Die Konzert Veranstalterin, 
(lesanglehrerin Antoinetta. Musaio Somma, über- 
raschte durch ihre starke Stimme, die sehr- umfang- 
reich und iKisonders in den tiefen Ijagen vorzüglich 
dun'hgebildef. ist. Die Dame hat eine tadellose Tech- 
nik mid vei-steht zu singen. Nadi der Korrektheit, 

tien l.^desdief als glüekliche.n lOhi.-nuiun zu Iwher- I mit der sie ilue Arien und Lieder vortrug, zu schhes- 

gen. Das ist manchmal aber notfwendig, wenn die Po 
lizei geachtet dastehen .soll, denn das Publikum ver- 
langt von der Polizei Schutz und den kajin nur der 
Starke gewähren. Und der .Starke kommt nicht häufig 
in die Lage, schlagen zu müssen. In Deutschland mid 
in Rußland, welche Länder die physisch stärksten 
Polizisten haben, kommt es seltener vor, dai.^ der 
Ordnungswächter die AVaffe ziehen muß als hi<ir, und 
wenn das auch zum Teil der Disziplin der genannten 
Völker zugute geschrieben werden kann, so muß man 
sagen, daß die physische Ki-aft der Polizisten in dem 
beinifsmäßigen Rowdie die Lust erstickt, gegen ^io 
tätlich zu werden. — Zum Schlüsse verlangte Piof. 
Reiß von der Polizei Disziplin und Kaltblütigkeit und 
von dem Publikum Gerechtigkeitsgefühl. Man darf 
nicht vergessen, daß auch der Polizist ein Mensch ist. 
der sich aus der Fassung bringen läßt, und deshalb 
kann man von ihm nicht verlangen, d?iß er dio Pro- 
vokationen eleganter Rowdies gleichgiltig hinnehmen 
soll. Dieses wird aber häufig verlangt. ^luß die Poli- 
zei irgendwo gegen Studenten mit Gewalt eintreten, 
da ist sie brutal, treibt sie aber auf genau dieselbe 
AVeise Arbeiter auseinander, da ist sie womöglich 
noch zu milde gewesen. Und doch muß mau von den 
gebildeten Menschen mehi- Disziplin verlangen, m{.hr 
Achtung vor der OMnung, womit abci- wiedei- gesagt 
ist, daß man die Aussclrreitungen dieser Leute här- 
ter unterdrücken muß als die der Arbeiter, die nicht 
über die Bildung verfügen und sehr häufig auch von 
ganz anderen Motiven zu Ausschreitungen getrieben 
weixlen als die elegante Jugend. — Auch dieses mußte 
einmal gôsagt worden. Dio eleganten Pflastertret<¥ 
genießen hier zu große Voirechte. Wir ernmern uns 
<liiran, daß vor nicht aUzu langer Zeit ein junger Mann 
mit seinem Automobil hunderte von Menschen in Ge- 
fahr brachte, und doch wurde nicht er, sondern der 
Polizist getadelt, der ihn festnahm. — Dieser Vortrag,, 
den mr nur dem Sinne, aber nicht dem Wortlaut nach 
gekürzt wiedergegeben haben, sollte überall Beachtung 
finden: beim Publikum und bei den Ixiitern der Poli- 
zei. 

Konzert der G e s a n g s 1 e h i' e r in .Antoi- 
netta Musaio Somma. Im großen Saale des 
Konsei'vatoriums fand gesteni Abend ein Konzert voi - 
stehend genannter Ge^ngslelirerin statt, zu welchem 
u. a. I'rofessor Zacharias Autouri, der bekannte 
Violinvirtuose, seine MitAvirkung zugesagt hatte. Der 
Ivünstlci-, den Avir schon öfter Gelegenheit hatten, zu 
hören, erfreute \vieder durch seine saubere, tadellose 
Technik und sein seelenvolles Spiel, das ein tiefes 
^nusikalisches Veretändnis verrät. Man merkte es 
dem Künstlej- ordentlich an, wie ei' jeden Ton seiner 
Violine nicht nm- mit dem Bogen entlockt, sondem, 
■wie sein seelLsches Empfinden dabei in Mitleiden- 
schaft gezogen wij-d. Dtjshalb kann man von ihm 
Hagen, daß er mit Sitiinem Instrument Freude imd 
Schmei-z, .Ausgelassonlieit und Traurigkeit wieder- 
gibt, er spriciht aus den ToneJi zum Publikum. I^ei- 

Santos. 

leistet. Major José Levy Sobrinho, Sohn des Hrn. Sim. ^tatinée, die die Abschiedsvoretellung bilden wird, 
Levy ist iieute Präfekt von Limeira imd alle seine von Rio abgehen soll. Das Abonnement für zehn, 
Rrüder sind gute Bi'asüianer. Ein landessprachlichos orstellun^gen liegt im Café Guarany auf und wird 
Blatt, wtdchem wir diese vorstehenden Mitteilungen heute Nachmittag 5 Uhr geschlossen. 
zum Teil entnelunen, Ixjmerkt dazu: „Weim die  ' 
deutsche Gefahr in Santa Cathaiina, von welcher i ————— — . 
einige Zeitungerr bei jeder Gelegenheit die . ung^- | 
lieuerlichsten J)inge erzählen, ebenfalls so ist, wie 
diese deutsche Gefahr im Staate São Paulo, so wün- ' 
sdien .wir nichts sehnlicher,- als daß diese „Gefaii'" : 
so scilinell wie möglich wachse und sich über ganz , 
TBrasilien verbreite." ' 

Todesfall. Hier verstarb im Alter von 14 Jah- , 
ren Frl. Elsa Bauer, Tochter des Herrn Rudolf Bauer. 
Den Angehörigen unser Beileid. 

Ausgezeichnet. Dio „Capital'' gibt folgtmdes 
authentisches Gespräch wieder, das an dem Schal- j 
ter der Gasgesellschaft stattgefunden hat. Ein Mami ' 
erscheint am Sdialter, reicht dem Beamten, einem i 
noch bai-tlosen Jüngling, einen Cras-Kautionsschein j 
und frägt: „Wieviel beträgt dio Summe für den Gas- i 
konsum des Inlialx'i"s dieser Kaution?" Der jungo, 
Mann sieht in einem großen Buche nach und antwor- 1 
tet: „35S000". „Gut", sagt der andere, „die Kau- ' 
tion lieträgt. 30SOOO, hier haben Sie noch 58000, da- 
mit ist die Rechnung beglichen; lasstm Sie den Gas- 
zuzug speiren". Die Saehe wäre nach mensch- 

Die „Deutsche Zeitung" ist im Einzelverkauf in 
Santos bei Herrn Paiva Magalhães (Zeitungs-Agen- 
Itur), Rua Sto. Antonio Nr. 84, in der Näho dea 
Largo do Rosário, zu haben. 

KabelnacMcMen vom 25. Septemk 

Deutsöhland. 
- Vor zwei Tagen wurde aus Konstantinopel nacü 

Berhn gedrahtet, daß der türkische Finanzagent ,in 
Paris, Djavid-Bey, den Ausspruch getan habe, die 
nXirkei weixle nur in PYankreich eine Anleihe auf- 

liehen Begriffen erledigt gewesen, der junge Mann Diese, Meldung wurde natürlich eifrig kom- 
erinnerto sich alxir daran, daß er lieamter einer Mo- ^^^ntiert, denn sie enthielt ja nicht mehr und nicht We- 
nopolgesellschaft sei und des'lialb die Parteien schika- ^^^cr als die Erklanmg, daß die Türkei nur zu Frank-> 
liieren müsse. Er wandte sich an den anderen mit habe, gegen die anderen Großmächte! 
der total überflüssigen l^Yage: „Sind Sie selbst der Mißtrauen h^e. Das war sonderbar, denn wäh- 
Inhaber des Kautionssi'heinesV" ,,Nein, das tut aber rendjder ersten I ha^ des Balkankrieg^ war Pi-ank- 
nidits zur Sache, denn ich handle im Auftrage des rc'ch gerade diejenige Macht, die am meisten 
Inhabers und ich halKi die Gasi-echnung bezahlt". sympathisierte. Es hieß eine Zeitlang 
„AVenn Sie nicht der Inliaber des Kautionsscheines Siege der JialkanVölker sind die Siego 
sind, da kaim ich üirem Gesuch nicht entsprechen: ^'i^kreichs die Niederla^ (1er Türkei ist die 
ei' selb<;r muß kommen". „Er befindet sich aber nicht Niederlage J^utschlandsI „Djavid-Bey hat sich abei 
melir in São Paulo". ,,Ich nehme aber keinen Kau- ^cc"^ Gerücht zu dementieren. Er hat in Paria 
tionswjhein in Zahlung". „Nun, dann lassen Sie es deutschen I^tschafter, Herni Leopold von Schön, 
bleiben. Ich kehre nidit wieder". Sprachs, steckte í^ufgesucht und ihm auf das bestimmteste erklärt, dafl 
Kautionsschein imd die 5$0()0 in die Tasche und er die ihm zugeschrielÄnen Worte nicht gesprochen 
ging. . Auf den Kautionsschein kann die Gasgesell- habe. Er habe sich bemüht, eine Annähenmg. zwischen 
schalt verzichten, denn sie hat ja das ents])rechende Türkei und Frankreich anzubahnen, darin liege 
De]X)t, aber die übrigen 5S000 bekommt sie nicht. keine Spitze gpgen irgendw'elche ander^ Groß- 
Solche kleinen Ijektionen sollte man den H<nTen Bu- ™3^ht und die TOrkei denke gar nicht daaan, die finan- 
nieausdireibern (häufiger erteilen, d£i wi.irden sie Hilfe eines anderen Landes zurückzuweisen, 
einmal begreifen lernen, daß sie nicht dazu da sind, Gerücht aufgebracht, daß die Tür- 
die Leute zu schikanieren. ■ sich Frankreich in dio Arme werfen wolle). 

Besuch. Der schwedische Journalist, Herr Dr. Die Gemahlin des Ex-Königs von Portugal, Prin- 
Karl Hildebrand, der sich einige Wochen in Rio de Zessin Viktoria Auguste, ist in München erkrankL 

icn, muß iie eine gute Gesangslehrerin sein. Die 
Dameti Nnbiliiia Moratis Gaivão mid Miguelina Ozo- 

bergen. J)io Bi-aUt dtis Marsclialls, Frl. .\air de Tefté 
habe von der Piinzt^sin Pleß .soviel d(;.< Gulen und 
Sdiönen ,von Guarujá gehört, dal.^ hie das \'e]ianyen { rio liel.V^u sich am Klavier hören. Beide spielen 
habe, ihi-e Flitterwochen an d<Mn sonnig(;n Stand zu i-echt gut, iKwondei^ die letztöre hat eine gute Tech- 
veilebon. Damit wäi-e dei- rtizende Badeort für alle i nik, läßt es abei- an Tem})ei'ament fehlen, während 
.bra&üjanisdieji ;Hoehz(>itsr(Msond('n <Mn])fohli'n. 

J U»t i z se k r e t ar 1 a i   u.. 
Dr. Eloy Chaves zum 'Justizsekretär ernannt wei 
den. Herr Dr. Sampaio Vidal übernimmt, wie wi 

'schon meldeten, definitiv das Finanzsekretariat. 
Polizei und Puolitvum. Herr Prof. Reiß, ü> 

dessen Abschied von Süo Paulo wir an einer .andere 
Stelle sprechen, hielt vorgestern abend seinen letzt^'i 
Vortrag und hatte dazu das Thema gewählt „Die Po 

; die erstere mehr (Charakteristik im Vortrag zeigt. 
I S. AI. S. ..Vlneta". Zu Ehren der Anwesen- 
i heit S. .M. Ol-, Kreuzer ,,Vnieta" vci-anstaltet die 
I deutsche Kolonie von Siuitos für den jew^eiiig wach- 
I freien Teil der B(.'s;itzung am Soimtag, den 28. Sep- 
, tembe.r, und Sonntag', den 5. Oktob<;r, von 1 Uhr 
1 Mittags an, ein Fest auf dem Bugre, zu dem jcxler 
! Deutsche und Deutschsprechendo Zutritt hat. 
j Verbrannt. Gestern Abend mußte di(i in der 

lizei und das Publikum". Dieser Vortrag war nicht Rua Vicente de Carvalho wohnhafte Anna Sanches 

B e k ä m p f u n g d e r T r a c h o m a. Die IVachoma ' gegen nur von einer leichten Influenza. 
(ägjTitische Augenkrankheit) M im Staate Säo Paulo — In Frankfurt a/M. wurde ein intemationaleii' 
schon 7Ai einem großen Uebel geworden. Man sagt, Kongreß eröffnet, der über das Seerecht verhandeln 
daß feie aus Sizilien eingeschleppt worden sei. Mag" wrd. 
sie nun aber aus diesem oder jenem Lande stammen, Berlin sind französische Bankiers eingetroffen, 
e.ÜK^ 'unbestreitbare Tatsache ist, daß sie in iinsenn die mit deutschen Geldleuten über die Präge der tür- 
Staate große iVerwrüstungen anrichtet, und des- kischen Eisenbahnen verhandeln wollen, 
halb ist es mit Freuden zu begrüßen, daß die Re- ■ Italien, 
gierung Bidi entschlossen hat, diese fiuxihtbare Krank- - ^j^us Deina wird von einem Beduinenüberfall be- 
heit ener^h zu bekämpfen. In São Carlos soll ein richtet. Als eine Karawane, die die Expeditionstmppen 
Hospital für Tradiomakranke enichtet werdeil und in versorgt hatte, von Ain-M^a zurückkehrte, wurde sie 
zwei anderen Städten wiU man für diese Krankheit von einer Beduinenschar angegriffen. Aus der dadurch 
solche Stationen schaffen, wie sie jetzt in Säo Carlos entstandenen Schießerei gingen die Italiener als Si<^- 
besteht. Die betreffenden Munizipalitäten weixlon einen ger hervor, aljer sie verloren zwei Tote und mehrei-® 
Tqü der Enichtimgs- und Unterhaltungskosten traget. Ver-w imdete. Die Sicherheitszustände in Lybien las- 

A''erschw^undener Kaufmann. Aus Campinas aen .sich dai^an beurteilen, daß die Karawane zu 
ist ein Kaufmann, der dort sehr gut „angeschrieben" ihrem Schutze Maschinengewehixi und CTebirgsartille- 
war, spurlos vtjrschwunden. Viele deiner Kollegen ha- rie bei sich führte, 
lien eine so große Selmsucht nach ihm, daß sie zum Frankreich. 
Ka^ gelaufen sind und diesen gebeten h;iben, er möge i)^). fraaizösische Aeroklub will zur Erinnerung 
dafür sorgen, daß dei" V^erschwundene wieder ?^urück- djß erste Umkreisung des Eiffelturmes durch San- 
kdire. Der Name d<>s Durchbrenners wird nicht ge-,- Dumont, die als der erste Beweis der Lenkbarkeit 
nannt. der Luftschiffe gilt, ein Gedenkstein enthüllen. Die 

Auch eine Manifestation. Die von dem Enthüllung geschieht am 19. Oktober, an welchem 
Gymnasio Anglo-Brasileüx) ausgesdilossenen Zog- Tage vor zehn Jahren Santos Dumont seinen Flug 
linge wollten gestern Abend vor dem genannten In- ausfiihrte. 
stitut eine Mißfallenskundgebung Veranstaltern was - - Der Aviatiker Roland, Garros ist nach Marseille 
aber durch die Polizei verhindert WTirde. Die jmi- zuriickgekehrt. Er wurde von einer ungeheuren Men- 
gen Leutchen versammelten sieh auf der Pi-aça .í\ji- schenmenge stürmisch begrüßt. — Garros hat be- 
tonio Prado und traten, von vielen Neugierigen be- j kanntlich das Mittelländische Meei" überflogen. 
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Banco Allemão Traosallantíco 

Zentrale: Deutsche Ueberseeische Bank, Berlin 
  Gegründet 1886  — 

t 

>■ 

Volleingezahltes Kapital 30.000.000 Mark 

Reserven ca. 9 000 000 Mark 

Rio de Janeiro <> S. Paulo» Santos <> Petropolis 
Rua AUandega H Rua Direita 10-A Rua 15 NoTembro 5 A.v. 15 de Nov. 300 

Uebernimmt die Ausführung von Bankgeschäften aller Art und vergütet 
für Depositen in Landeswährung: 

Aul festen Termin für Depositen per l Monat 3Va7o P. a. 

» 2 „ 4% p. a. 
„ „ 4:Va7o P- a. 
,, 6 „ 57o P- a. 

„ , „ y „ 67o p. a. 

Aaf unbestimmteB Tcrmla: 
Nack 8 Monaten jederzeit mit etner Frist von 30 Tagen kimliMU' S*L p. a, 

„ • do. do. p. a. 

Die Bimk aimiat aock Depoaten in Mxrt- und aadereu euTByäiscben Wahnmgen zu 

TortalStsä£gtea Silzefl 6jit|esei vui besorgt äsa Aa- a. Virka«t, aosne die Verwal- 

iBBt Y«a iaüfaMlieclteB Mri aaMtfaMüatciiMt W^rtpapiafaB aal draid billipter TarMe. 
TelegioniBiiidictiB«: R »nculeaiaii 

■ ■■■DB ■:■ ■■■■■ 
■ 
■ 
■ 

® Rua öeminario No. 43 
■ 8ão Paulo ■ 
® Inh.: Theotinr Wolters ® 
■ ======== B 
JJ frische Antarotica-Chopa * 
B B 
B Spezialität: g 

J Kalte Aufschnitte J 

■ :: Gute Liköre :: b 
m Jeden Abend E 
g Klavier - üntertaaltang ^ 
■ Um geneigten Zuspruch g 
g bittet Der Inhaber, g 

Ausgezeichneten 

Frühstücks- 

und 

Empfiehlt ihre bestbekannten, allgemein beliebten und bevorzugtesten e r-e 

TEUTONIA - hell, Pilsenerlyp 

BOCK-ALE - hell, etwas milder als TEUTONIA 

BBAHMA-PILSENER - Spezialmarke, hell 

BRAHMA helles Lagerbier 

BRAHMA-BOCK ~ dunkel, MOnchnertyp 

BRAHMA-PO BTER - extra stark, Medizinalbier 

Grosser Erfolg: BBAHIHlJüíA 

helles, leicht eingebrautes besstbekömmliches Bier, Das 

bdiebteste Tafelgetränk für Familien. Vorzüglich u. billig 

GUARANY - Das wahre Volksbier! Alkoholarm hell und dunkel! 
Licfervmif ixas kostenii-ei. 

Telephon No. III Caixa do Corroio-No. 1205 

•V . 

f. 

f 

l| UlUl 

Rio de Jaueiro Caixa Postal 191 

Nahtlose gewaliite 

Mannesmann-Stahl-Muííenrolire 

for Wasser und Gasleitungen. 

Rohre onzerbrechlicb, atif 80 Atm. geprúit, 
in Länge von ca. 7—12 Meter. Gewicht halb eo gros« 

/ wie GuBsrohr. 
Niedrige Transportkostea. — Leichte Montage 

Mannesmann - Stahlrohr - Masten 
für ätromzufühning und Beleuchtung. 

Telegraphen- u. Telephonmasten 

Mannesmann-Siederohre 

Flanschenrohre für Hochleitungen, Bohrrohre 

Gewinderohre 

Turbinen-Leitungsrohre 

Mittagstisch 

finden einige Herren und 
Damen 

Rua Bento Freitas 40 
São Paulo. 

..A«» Kuiii ÍSoiilit»** 
Deutsches Spezialhaus 
:: S. PAULO .: 

Ladeira Sta. Ephigenia 19 
Dreiteilige Matratzen mit 

W.U-FüIlung 
bequem, hygienisch, weich, 
elaxtisch. dauerhaft, billig, 

Steppdecken in Seide 
Wolle, f<atin in herrlifhen 

Mustern und Farben. 
Kinder-Steppdecken 

— von ^|i)0 aufwärts — 
Kopikissen 

— mit Seideiifül ung. — 
Floek Seide 

für Fütt/.wecke à 4$000 
per Kilo 4103 

Schneider-Watte 
in weis» und schwarz 

Grosse Auswahl in 
allen Preislagen 

'iflo üe Jaaelro 
Hua d Ou»i(1oi- 102 
Rua do Ko.«arii) ll;^ 

Depot: 
Rua da Qiiitand« 52 
Telegramm -Adresse: 

AKPECO. 
ÀRP & Co, 

Fffiale in Haa&nrg; 

Barkhoi 3, 

Mönkebergstraaie. 

Telegramm-Ádresaa: 
ARPECO. 

Dra. 

' ro^ses Lnger in Nähmaschinen der bekanntesten Fabriken 

Gritzner & New Home 

sowie der registrierten Marken: 

Vibratória, Oscillante, Rotatoria, Familia und A ligeira. 

Einzige Agenten und Importeure des 

= Schlüsselgarns von Ackermann.  

Komplettes Sortiment in 

Waffen, Eisenwaren, Kurz- und Manufaktur-Waren 

ílxfM.rtí trre von Rohgummi ii. anderen nationalen Produkten 

Zahnärztin 

Spezialistin für Zahn- 

regulierungen 

Raa José Bonifacio 32 
S. Paulo. 

Zahnarzt 

Willy Fladl 

Rua i5 de Norembro 57 
(Casa Bento Loeb) 

líils-Vitalin 

Eine duelle der Kraft, Gesundheit u. Jugendfrische für Jedermann 

Hervorragendes Erfrischungsgetränk von höchst n Wohlgeschmack. Hoch 
konzentrierter Extrakt, sehr ausgiebig, desha i im Gebrauch biHig, 

^iieratur über ISI3-VITALIN durch „ISIS" Laboratorio chimico, IndayaL 
Est. Sta. Catharina, — Zu haben in allen Apotheken n. Drogenbandlungei. 

Geschäftliche Auskünfte über I8IS-VITALIN durch 

Ostariois IVI« 
UflCA REGISTJUOä S. PAULO Rua da Quitanda No. 12 S. PAULO 

Huhu! 
Huniott\ske vou (rustav Ho c h .s t e 11 er. 

Das iStiefelbesohlen hatte fi-üher einen Taler y;e- 
kostet. Dann wai- es füiifundzwanzigpfennigweise bis 
*i vieruiideiiierhalken Mark hinaufg-erutíjcht. Als es 

''aber anfangen wollte, fünf Mark zu kosten, rief ich 
meine Wirtscijafterin herein und sagte ilu-, das fände 
ich zu teuer. Sie überlegte sich zwei Älinuten lang, 
was sie entgegnen sollte; dann griff sie nach dem 
linken Schürzenzipfel und heulte bitterlich: „Huhu! 
ich bin ein ehrliches Mädchen! Huhu!" Damit hielt 
sie wohl die Stiefeldebatte für erledigt; denn sie zog 
sich zurück und verlor kein Wort mehr über diesen 
G<'genstand. 

Der Butterverbraucli hatte frühei' anderthalb Kilo 
in der Woche betragen. Dann wai- er Viertelpfund- 
weise bis zu drei Kilo hinauf gerutscht. Als er eben 
anfangen wollte, das vierte Kilo zu eiTcichen, bat 
ich die Wirtschafterin wiedermal herein und fra^e 
sie, ob sich der Butterkonsum nicht ein wenig ein- 
schränken ließe. Sie überlegte sich eine Minute lang, 
was sie antworten sollte; dann griff sie nach dem 
rechten Schürzenzipfel und heulte herzerweichend: 
„Huhu! Ich schmiere mir nie die Stiefel mit Butter! 
Huhu!" Dann ging sie nach der Küche und die Butter- 
debatte wai' geschlossen. 

Als ich ein paar Tage später die Behauptung auf- 
stellte, zehn Mark füi- Bier in einer Woche sei ent- 
schieden zu viel, da griff sie nach beiden Schürzen- 
zipfeln und heulte; „Huhu! Von heute ab können der 
Hen- Doktor allein einkaufen! Huhu!" Sic legte mir 
ilu- Wirtschaftsbuch und den Rest des Kassenbestan- 
des auf meinen Schreibtisch, dann ging sie ruhig an 
ihre Arbeit, als ob nichts geschehen wär-e. Und da 
sie sich trotz gütlichen Zuredens nicht, wieder auf 
die Einkaufsreise machte, blieb mir nichts übrig als 
sie am gleichen Tage wegen Ungehorsams zu ent- 
lassen. Unter zahllosen „Huhus" packte sie ihre Sa- 
chen, nahm ihren Ijohn in Empfang und verließ mei- 
ne Wohnung. 

.letzt suchte ich eine brave Frau ai^f, die ehrsamo 
Gattin eines wackeren Schutzmannes, die als Mäd- 
chen jahrelang bei mir die Wirtscliaft geführt und 
später des öfteren ausgeholfen hatte. Die brave Frau 
öffnete mir auf mein Klingelzeichen eigenhändig die 
Tür ihres sauberen Heims. „Huhu!" heulte sie zum 
lEmpfang, ;,das ist aber schön vom Herrn Doktor, 
huhu, daß Heir Doktor sich auch wiedermal, huhu, 
bei mir sehen lassen!" — ,,Um Gottes willen," frag- 
te ich entsetzt, „wa.s fehlt Ihnen denn?" - „Ach 
nichts!" antwortete sie, „nui- mein Jimge ist gestern 
zum Fenster herausgestürzt, zwei Treppen hoch, in 
den Garten, auf einen Baum, er hat sich nichts ge- 
tan, aber der Scluxjck, huhu!" und weinend um- 
schlang sie ihren fünfjährigen Sprößling, dem die 
ganze Angelegenheit vollkommen gleichgültig zu 
sein schien. 

Die weinende Schutzmannsfrau erklärte sich be- 
reit, den Aushilfedienst sofort bei mir anzutreten un- 
ter der Bedingung, daß sie ihren geretteten Sohn mit- 
bringen dürfe. Das durfte sie natürlich. Sie verrich- 
tete ihre Arbeit zu meiner Zufriedenheit — bloß alle 
fünf Minuten brach sie in ein nervenzerrüttendes 
Schluchzen aus: ,,Huhu! Wenn ich den Jungen so 
ansch'! Huhu! Wo er doch — huhu —.gestern bei- 
nahe aufs Pflaster gefallen ist, huhuhu!'^ 

Ich suchte mii- aus den Zeitungen die Inserate der 

stellesuchenden Wirtscliaftennnen heraus und lud die 
vakanten Damen durch die Rohrpost zur Vorstellung 
ein. 

Nach zwei Stmiden kam die erste. Häßlich, alt, 
aber temperamentvoll. Ihre Bänder flatterten, ihre 
Augen leuchteten. „Waren Sie schon mal bei einem 
einzelnen Herrn in Stellung?" sondiert« ich. — „Na- 
türlich!" und ein txxieutungsvolles Nicken ihres Hu- 
tes gab mir zu verstehen, daß das so ganz ihr Fall 
sei, „bei einem Ingenieur! Drei Jahre lang! Mit dem 
war ich verlobt! Um nicht zu sagen" - ihre Augen 
schössen Blitze „um nicht zu sagen: verheiratet! 
Drei Jaliixi lang! Und dami . . ." sie ging plötzlich 
in eine andere Tonart über, „ . . . und dann hat er 
mir, huhu, hat er mir 'rausgeschmissen, huhuhuhu!" 
Sie zog ein Tuch aus dem Ledertäschchen, schluchz- 
te heftig und trocknete so viele Tränen, als das große 
Herrentaschentuch fassen koimte. Die übrigen ließ 
sie in Gottes Namen auf meinen Parkettfußboden lau- 
fen. 

Nachdem sie draußen war, wischte die Aushilfe den 
Boden auf, umschlang weinend den geretteten .Imi- 
gen und dann kam die nächste Bewerteriii. Eine Wit- 
we, wie sie sagte. Aus dem Königsbergischen. Ich 
hätt<' sie bt^inahe engagiert, weil sie nicht weinte. 
Aber als es soweit war, sagte sie: „Ich muß Herrn 
Doktor eiju Jeständnis machen. Ich" — und ihre 
Augen wurden beängstigend feucht .,ich bin jar 
keijne Witwe. Ich bin man jeschieden. Meijn Mann 
—und nun brach die Tränenflut los, ,, meijn 
Mann, huhu, hat so furchtbar jesoffen, huliuhu. daß 
ich's nicht mehr mit ansehen konnte!" 

Die dritte Bewerberin hatte das Taschentuch schon 
in der ^and, als sie ins Zimmer trat. „Sind Sie krank?" 
erkundigte ich mich. „Ach nein," beruhigte sie mich, 
„ich diene bloß zwei schwermütigen alten Damen, 
die weihen den ganzen Tag." „So?" fragte ich, 
„und was tun Sie denn da?" — ,,Ach," antwortete! 
sie, „was soll ich da tun? Da wein' ich halt auch." 
Und sie trocknete die salzigen Tropfen ihres Mit- 
gefühls. 

Die viei"te wtu' eine breite, stattliche Dame. Ganz 
in Schwarz. Wie ein weiblicher Gerichtspräsident wai" 
sie anzuschauen. Feierlich und ernst schritt sie da- 
her, in steifer Grazie nahm sie Platz. Mir ging der 
Schillersche Vers durch den Kopf: 

Doch eine Würde, eine Höhe 
Entfernte die Vertraulichkeit. 

Die schwarze Dame blieb im Stil des „Mädchens 
aus der Fremde"; sie reichte mir „der Gaben aller- 
beste" dar, nämlich ein Zeugnis über eine fünfzehn- 
jährige Tätigkeit. „Alle Achtung! So lange waren 
Sie da?" — „Ja. Beim HeiTn Landesgerichtspräsi- 
denten. Aber dann ist er, huhu, mit vierundneunzig 
Jahren gestorben, huhuhu!" Weg war die Würde, 
weg die Höhe, die Tränen lösten ^le steife Grazie . . 
Auch mein Trost, daß vierundneunzig Jahre immer- 
hin ein schönes Alter seien, blieb wirkungslos. „Ach," 
sagte sie, „wenn Sie mich schon nicht engagieren, 
— würden Sie mü' wenigstenß ein Taschentuch lei- 
hen? Ich hab' meins, huhu, vergessen." 

Die fünfte weinte, weil sie ihre Zeu^isse verlo- 
ren hatte. Die sechste, weil sie an nervösen Magen- 
schmerzen litt. Die siebente, weil ihr nicht an der 
Wiege gesungen woixien wai*, daß sie einmal werde 
Geld verdienen müssen. „Aber, liebes Fräulein," sag- 
te ich der, „ich muß auch Geld verdienen und weüie 
nicht." - - „Ja," philosophierte sie, „wenn Sie wei- 
nen wollten, könnt's Ihnen niemand verbieten. Aber- 

mü- wü'd auf meinei- jetzigen Stelle auch noch das 
Weinen v^ert>oton. Ach, es ist zu tram-ig, huhuhuuuh!" 
Und sie weinte so steinerweichend, daß ich mir 
schließlich nicht zu helfen wußte und mitvveinte. 

Dann kam die achte. Sie hatte miserable Zeugnisse, 
jedes über längstens vier Wochen. Ich sah ihr an, 
daß sie dumm, faul, frech und gefräßig war. Aber 
sie weinte nicht. Ich habe sie sofort engagiert. 

Das ist jetzt fünf Monate her. Ich bin vom ersten 
Tag an unzufrieden mit ihr gewesen. In jeder Hin- 
sicht. Aber sie weint nicht. Ich werde mich hüten, 
sie vve^uschicken. 

Allerlei Interessantes 

Das Siparbuch dei' Säuglinge. Die Stadt 
Hchöneberg, ein Teil von Groß-Berlin, muß zu den 
kinderfremidhchsten Gemeinwesen der Welt gerech- 
net werden. Hat sie docii die Einrichtmig eingefühlt, 
daß sie jeden Säugling, der in einer. Schönebergor 
Familie auf dieser Erde erscheint, gleich mit einem 
Geschenke begrüßt! Dies Geschenk ist an sicii be- 
scheiden, aber, wie sich ^^ezeigt hat, füi- viele der 
beschenkten Babies doch recht wohltätig. Sc;hönohei'g 
stiftet nämlich jedem jimgen Schönelx;rger Erden- 
bürger bei seiner Geburt alsbald ein Sparkassenbudi 
in der Höhe von 1 Alark. Das ist freilich nicht viel, 
und es ist außerdem an das G<isclienk noch die Be- 
dingung geknüpft, daß der Inhaber des Spai-kassen- 
buches das Grundkapital von 1 ^lark selbst nie an- 
tasten oder abheben darf. Die von der Stadt ge- 
schenkte 'Mark verbleibt ihm also Zeit seines Jve- 
bens als Kapital. So bescheiden nun diese Spende 
ist, so bedeutend und segensreich sind doch 
die Wirkungen, die sich an sie knüpfen. Die Stadt 
Schöneberg liat in der Zeit vom 1. April 1909 bis 
zum 1. Januar 1913 im ganzen 8662 solcher Säug- 
lingsspai-bücher ausgeteilt, allein aus den von der 
Stadt gestifteten 8662 Mark waren am 1. Januar 191.3 
bereits 296.501 Mark gcAvorden. Der Sparschatz der 
Schönebergei' Säuglinge hat sich also in noch nicht 
vier .Jaliren melir als verdreißigfacht, und man sieht, 
daß die Stiftung der Stadt Schöneberg ganz in dem 
Sinne gewirkt hat, wie die Absicht wai', indem sie 
der Spartätigkeit einen starken Anstoß gab. Wenn 
dei* Besitzer dieses Säuglingsspai'buches in die Jahre 
kommt, dann Avird er wohl manclunal Veranlassung 
haben, von seinem Sparschatze kleüiere oder grös- 
sere Beträge abzuheben; da ihm aber die letzte Mark 
immer unzugänglich bleibt, so verfolgt ihn die Mah- 
nung zur Sparsamkeit auf Schritt und Tiitt sein ^gan- 
zes Leben lang — und das ist der Humor davon. i 

Die Ahnen des Hauspferdes. Ein deutscher j 
Forscher, Dr. Otto Antonius, liat küralich über die | 
Abstammung unseres Hauspferdes sehr interessante i 
Untersuchungen veröffe:QtMcht. Nocli Darwin glaubte | 
bekannthch, das Pferd auf eine einzige. Wildform zu-1 
rückführen zu müssen, und der Russe Przwalski hat I ' j 
ja dann in Asien wirkMch eine echte wilde Pferde-, 
art aufgefimden. Inzwischen haben aber die Pa- ; 
läontologie und die Urgeschichte den Beweis er- ; 
bracht, daß unsei- heutiges Hauspferd doch auf ver- ' 
schiedene Wildpferderassen zurückgeht. Schon die \ 
.Täger der älteren Steinzeit haben lange vor der alte- j 
sten Domestikation des Wildpferdes vei-s'cliiedene 
Wildpferde gejagt, deren ziun Teil meisterhafte Ab- ' 

bildungen bis auf den heutigen Tag erhalten gebliebeil 
sind. In jenen Urztiiten finden uir Ila.ss(;n der ver- 
schiedensten Art, vom kleinen fcingh<xirigeii Pferd- 
chen bis zum Rosse mächtigsten Baues; im ganzen 
aber wird man walirscheinhch etwa vier Grundformen 
des Wildj>ferdes annehmen müssen. Von besonde- 
rem Interesse ist für uns natiirlicli die Frage natcb 
der Herkunft des arabischen Pft^rdes, auf da.s ja dü-ekl, 
odei' indirekt alle unsere edleren, Iciclitereii Pferde 
zurückgehen. Die Frage nach der Herkunft des 
arabischen Pferdes ist nun fivilich noch heut unge- 
löst, docli ist aus dem Quartäi* Westeuropas ein klei- 
nes feingliedriges Pferd Ix'kajuit, dessen Züge i» 
allem Wesentlichen dem Bilde entsprechen, das wir 
uns etwa von dem .-Vlinen des Arabers machen müs- 
sen. P/ieso Pfenleaii ist auch heut noch nicht aus- 
gestorben; das sogenaimte kelti^tihe^ Pony in gewis- 
sen TeUcn Großbritaimiens zeigt sich'dem Typus nahe 
verwandt, und es ist anzimelunen, daß das" keltische 
Pony und das arabische Pferd in enger Yerwandt- 
schatt zueinander stehen. Ein dritter Zugehöriget- 
desselben Typus findet sich in Osteuropa bei httau- 
ischen und russischen Ponys. Zu einer andoreu 
Gruppe der Ahnen des heutig^en Hauspferdes aber 
führt das schw-erer gebaute nordische Pony über. 
Vom nordischen Pony gelangt man zu der Kalt- 
blüternisse. Das Kaltblut wird gewöhnlich als abend- 
ländische Ras.sc bezeiclmet, doch ist die Bezeichnu^ 
insofern nicht korrekt, als man in der Quartärperiode 
auch in Asien Pferderassen von ganz kaltblütigem 
Habitus findet, während gleiclizcitig wieder Europa 
Pfenle von diu-cliaus orientalischem CJeprägc gehabt 
hat. Dagegen scheint allerdings die Domestikatio« 
des Kaltblutes nur in i]mx)pa vollzogen worden zu seüi, 
und es hat dann die Kaltblutrasse im europäischen 
Quartär eine weite Verbreitung gefunden. Die älteres 
Typen dieser Rasse zeichnen sich durch besonder« 
G'j öße aus. Dieser Typus ist es, von dem das schwere 
mittelaUerhche Streitroß alrzuleiten ist, das aus vielea 
Abbildungen in seiner prachtvollen kriegeiischen Er- 
sclieimmg woldbekannt ist. 

l)Hl 
S; Paulo Rua S. Bento 44 S. Paulo 

Kapital der Bank Pfd. Strl. 1000.000 - Rs. 15.000:000$000 

Reservefonds „ „ LIOO.OOO - „ 16.500:000$000 

Sparkassen-Abteilung 

Diese Bank eröffnet Sparkonten mit der ersten 
Mindesteinlage von Bs. 50$00ll während 
weitere Einzahlungen von Bs. SOftOOO an 
entgegengenommenwerden. Die Höchtsgfrenzefflr 
jedes Sparkonto beträgt Rs. 10:000$000. 
Die Einlagen werden mit 4<>;o jährlich verzinst. 
Die Bank ist speziell für den Sparkassendienst 
täglich, von 9 Uhr früh bis 5 Uhr nachmittags 
geöffnet, ausgenommen Sonnabend, an welchem 
Tage um i Uhr nachmittags geschlossen wird. 
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Der Mädchenhandel 

l^alí alljülirlich ciiic g-roße Menge unbescholtener 
Mädchen aus Deutschland ]\Iii(lchenhändl{>rn in tlic 
Hände fallen, ist leider eine Ixikannte Tatsache, 
obenso, <laß die deutscht' Kriminalpolizei mit aller 
Ener^'ie darauiliin arbeitet, diese furchtbaren \'er- 
brec&r unschädlich zu machen. Doch arb(!Íten die 
VL-klchenhändler niit außcrordent]ich(Mn liafünenunit 
und schlaffen den Bemühungen der gcM'issenäten Kii- 
ndnalisten ein Schnippchen. Kin rheinischer Krimi- 
nalkommissar hat den Aut^sj/ruch getan: ,,Lieber '/ehn 
Moixltaten aufdecken, als einen ^Nlädchenhändler fan- 
gen!" Diese Verbrecher arbeiten alle unt^'r falschem 
Namen, 'mit falschen Papieren, si<> haben in jeder 
größeren i^tadt ihre Spießgesellen und im Auslande 
üire Agenti'u vnid Abnehmer. Bei einem Handler, der 
jder Polizei ins Ciarn lief, fand man allein fünf ialsche 
Militärpässe! .la, sogar die Gebuit-s- und Sterlx^urkun- 
den der Eltern waren gcfiUscht, und bis heute weiß 
man noch nicht, wie der Verbr<!cher heißt. 

Dabei darf man nicht gLiuben, so schreibt ein Mit- 
arbeiter der „Deutschen Tagesztg.", daß man es bei 
den :MädchenhändIern mit Verbrechern gewöhnlich- 
ster Sorte zu tun liat im tlegenteil: die Lfnite nähern 
sich ilu'en Opfern unter hochti-abi>ndem Titel, kleiden 
sich Sehl elegant, wohnen in den ersten Hotels und 
gebieten seilest über eigene Automobile. Auch geschieht 
die Versclileppung nicht von heute auf morgen. Die 
Hänxller haben innner mehrere Opfer aufs Korn ge- 
nommen, warten oft jalu'elang, bis das Verbrechen 
zur Ausführung reif ist, verlassen die Stadt auf Mo- 
nate, lassen aber die junge-n Dinger b<!olxichten, bis 
diese endlich ins Garn laufen! ^iit einem geradezu 
teuflischem Rafiinement arlx'iten die Mädchenhändler 
in "Westeuropa. Im Haag hatten zwei die^scr Schur- 
ken sich in das Gewand- der kalvinischen I^riester 
gekleidet, in London gf-hen ihre Helferinnen als Kran- 
kenst'hwestern, ja, sie mißbrauchen selbst die Arm- 
binde der .Mädchenschutzvereine. üi<' Opfer gehen 
dann ahnunííslos mit jenen I^Yauen, die ihnen Obhut 
versprechen, und werden verkauft! 

Wie raffini(.'rt die Verbrechei" zu "\A'erke gehen und 
wie sorgsam die Eltei'n ihre Tüchter behüten müssen. 
7/eigen folgende Btiispiele. In Düsseldorl haben .>ich 
.Mädchenhändler d(M' Tochtei' eines dortigen Bürgers 
»chon vor fünf Jahren genähert, als das Mädchen kaum 
14 Jidn-e alt war. Der Führer der Bande, der sich 
als Dr. jui-is und Bankbeaanter ausgegeben, hat im 
Januar d. J. das Mädchen unter der Angabe, sich 
mit ihm in l^ondon trauen zu lassen, ül>er Calais 
nach England vei*schleppt. Dort wurde von einem Ge- 
nossen eine Trauungskomödie inszeniert, liierauf die 
Reise nach Holland angetreten und der Verkauf des 
•Opfers in Leyden versucJit. Durch den ümstiind, daß 
die junge Dame Holländiscli versteht, wurde sie ge- 
rettet. Der Händle-i' ergriff die Flucht nach Belgien, 
]ia<;hdem er das Mädchen vollstä.ndig beraubt, ihm 
die Schnuicksaehen imd Koffer mit Kleidern abge- 
itonimen, und konnte bisher nicht gefaßt werden. Bf'i 

' der Vernehmung durch die holländische Kriminalpo- 
li7.ei nnichte das Düsseldorfer Mädchen zum größten 
Erstaunen der Beamten eingehende Mitteilungen liter 
die \'<>i'sc]ik'p]nmg und den Verkauf eines Fräuleins 
von X. in London. Da dieses Verbrechen nur wenigen 
deuts<'hen und holländischen Kriminalisten bekannt wai' 
und das MädclxMi angab, alle Details von dein Händ- 
lei" zu wisst'n, dei' es mit dem glei(?h<.'u Schicksal be- 
droht, wie es Fräulein v. X. betroffen, wenn es Lärm 
schlage, .so war man sich sofort klar, einen Komplizen 
jenes Bajidit(>npaares vor sich' zu haben, welches das 
F^'äulein v. X. verschleppt hat. 

Diese Dame, die minderjährige Tochter eines br- 
kannti'n rheinischen Pati'iziergeschlechts, weilte im 
vorigen Sommer mit ihren Eltern in einem nütteldeut- 
schen Biideort. Hier machten diese die Bekanntschaft 
eines vornt^hme^n Ehepaares, das die junge Dame, 
die noch nicht die A^'elt gesehen, einlud, mit der Mut- 
tei' einige ^\'ochen auf seinem Landhaus bei Ijondon 
zu ver-weilen. Man kam überein, das junge Mädchen 
gleich mitzunehmen, die Mutter, die in K. noch etwas 
'AU besorgen hatte, sollte in acht Tagen nachkommen. 
So ge-schah es denn auch. Aus Dover lief noch eine 
Karte der Tochter ein, auf w(>lcher sie mitteilte, daß 
-sie eine gute Ueb<^riahrt gehabt, und von da ab blieb 
das Mädchen vei-sehollen. Denn als die Mutter bei 
London nach dem Landgut forschte, mußte sie zu 
ihrem furchtbaren Schmerze hören, daß dieses und ein 
Ehepaar des angegebenen >iamens gar nicht existier- 

ten . . . Einige Monate später offenbarte sich Frl. 
v. X. in einem Pariser Bonlell einem deutsclien Offi- 
zi<'r. Dieser Ixigab sich sofort zur Krinnnalpolizei und 
ai.- die Agenten derselben herbeieilten, war der lk>r- 
delliiihabei gerade im Ikjgriff, das deutsche Mädchen 
l'.er Automobil in ein anderes" Haus zu bringen. Ztun 
Glück mißlang der (.'oup tuid die Dame wai' gerettet. 

Vüi' längerer Zeit wurden zwei rhcinisch<i Pasto- 
i'entöchter, Ki und 17 Jahre alt, von ihren Eltern 
nach London in eine Pension geschickt, wo sie auf 
Victoria-Stiition von der Vorsteherin abgeholt wer- 
den sollten. Schon untenv'Ogs näherten sich den uner- 
falu'iineu Kindern die Händler, die durch irgend eine 
abscheuliche Mani[>ulation bewerkstelligten, daß die 
Mädchen den angegebenen Zug versäumten. Als die 
Kinder mit dem nächsten Zug auf der Station anlang- 
t(.'n, war die \'orstoherin der Pension, die geglaubt, 
daß ilie Mädch(>n trotz dem erhaltenen Telegrannn 
nichl abg(!reist, nicht auf dem BaJinhof anwesend, wohl 
aiM')' eine andere Dame, die sich erbot, die Kinder 
in die Pension zu bringen. Und der Wag'en landete 
V02' einem Bordell . . . Eine Sohwxister konnte schon 
naeh einigen Tagen dieser Hölle entfliehen, die an- 
dere, tüe man wahrscheinlich sofort in ein aaideres 
verrufenes Haus' gebracht, denn das Kind war nicht 
mehr zu finden, ist bis heute vei'schollen! 

Diverse Nachrichten 

Die Zeitung der Zukunft. In der Gk;neral- 
versaimnlung des britischen Listitutes für Jom-nalis- 
mus in York hielt der Präsident des Instituts, der 
ange.«:i 1h iH' Chefredaktem- der „Daily Chronicle", 
Robert Donald, eine Eede, in der er auf Grund der 
letzten Entwicklungx^n und Umwälzungen auf dem 
Gebiete des europäischen Zeitungswesens ein Abbild 
von der Zeitung der Zukimft entwarf. Mit der 
\rachsend(!n Großorganisation des modernen Zeitin^s- 
wesens, mit der Zimalune des Ixiserkreises und mit 
der Entwickhuig dei- Technik würden, so führte dei- 
britische Fachmann aus, die nächsten Jahrzelmte weit- 
gehende Umformungen im Zeitung-swesen mit sich 
bringen. ,,Die kimftigen Methoden der Zeitungsi- 
bestellung imd Zeitungsveileilung werden noch 
iX'iincllei' sein wie heute imd noch weitere Gebiete 
bewältigen. Luftschiffe und Flugmaschinen werden 
in den Dienst der Zoitungsbeförderung treten, elek- 
trische Züge und Automobildienste in die Nachbaa*- 
K'.ädte werden die Sclmelligkeit des Austragens un- 
terstützen. In den Großstädten werden die Zeitunj^en 
dui'ch pneumatischen Druck, also sozusagen durch 
Rohrpost, an die Leser vorteilt werden, die Morgeij- 
und Abendblätter werden iln-en Charaktei* verlieren 
und diu-ch stündliche Ausgaben Ergänzung finden. 
Im inneren Nachi-ichtendienst des Zeitnnj^sbetriebes 
wird das drahtlose Telephon die erste i^elle b<;an- 
spi-uchen, jeder Journalist und*Reporter wird stets 
eii-ien kleinen drahtlosen Telephonapparat mit sich 
führên und jederzei» mit seinem Blaite in Verbin- 
dung treten können. Die aufgenommenen MeldungCr, 
werden dem Redakteui- iiiclit mehi' handstfcriftlicli 
oder stenographLscIi, sondern gleich in der Spalten- 
breite des Blattes gedruckt vor Augen kommen. In 
den Restaurants, öffentlichen Lokalen und Vergnü- 
gungsstätten werden durch Grammophon urfd Ivine- 
matograplr stündlich die neu;«ten NachricMen dem 
Publikum mitget(iilt werden, ja wer weiß, ob das Pub- 
likum niclit mit der Zeit dazu neigen ward, sogar 
die .Mülui des Lesens von sich abzuwägzen, und wie 
heute Gas- und AVasserleitungen in die Zimmer und 
Bureaiu'äume führen, werdeii dartn vielleicJit Nach- 
richtenleitung-<}n in die Häuser gelegt weixlen. Dann 
wird fiel' ehemalig-e Zeitimg-sleser daheim dem stetigen 
Zustrom neuer Meldungen la.uschen können oder ge- 

Zeit zu Zeit den unablässig aus dem 
gedruckt hervorsickemden Nachrichten- 

macliiH-ii von 
Apparat 
Strom überfliegen". 

D r (r r u n d zum Austritt. Im J alU'e 1848 
hatten Mch in Wien allerlei lustige Gesellen zu einer 
(iesellschaft vereinigt, deren Vereinslokal man all- 
gemein die „Ludlamshöhle" nannte. Aus Scherz um- 
gaben die Mitglieder die Harmlosigkeiten, die sie 
trieben, mit einem gtíheimnisvolien Sciileier, uikI kein 
Mitghed wurde aufgenommen, das nicht ausdrück- 
lich geschworen hätte, nichts von dem, was in den 
Versammlungen vorfiel, auszuplatldern. Die^ verdroß 
abei- tlen damaligen Wiener Polizeipräsidenten Anten 

Grafen v. Sedlnitzky gewaltig. Er liielt die „Lud- 
lamshöhle" füi- ein Demag-ogennest, das er gern aus- 
genommen hätte. Aber noch lag dazu kein triftiger 
(rrund vor, deim es gelang keinem seiner Untertanen, 
die Geheinniisse der „Ludlamshöhle" auszuspionieren. 
Da erfuhr der Polizeipräsident, daß der bekannte Dich- 
ter .lohaini Gabriel Seidl, damals Kustos des Wienei' 
Münz- und Antikenkabinetts, aus jener GeseUschaft 
ausgetreten sei. Sofort Ixischloß er, ihn auszufor- 
schen imd ersuchte, ihn, auf seinem Bm-eau zu er- 
scheinen. Seidl gehorchte. Sedlnitzky empfing ihai 
äußerst freundlich. „Ich wünschte," sagte er, „den 
berühmten Dichter kennen zu leimen. Besonders Ihr^ 
in niederösterreichi^her Mundart abgefaßten Ge- 
diohte haben mir sehi- gefallen. Ich freue mich unge- 
mein, Sie kennen zu lernen." 

Seidl verbeugte sich. 
,,\\"ien kann stolz darauf sein, Sie in seinen Mauern 

zu wissen. Es gellt Ihnen doch gut hier? Haben .Sie 
viele Freunde in Wien?" 

,,Gewiß, Exzellenz." 
„Freihch," fuhr Sedlnitzky fort, „Ihi'o Freunde in 

dei ,,Ludlamshöhle" haben Sie treulos \-erlassen. Wa- 
rum sind Sie denn ausgetreten?" 

„Exzellenz —!" 
„X'tni, i-eden Sie nur ganz offen mit mii-, mein 

Lielxn'! Waren Sie mit den politisclien Ansichten des 
Vereins nidit einverstanden?" 

„Das war es nicht, was mich zum Austritt veran- 
laßte, Exzellenz." 

„Oder liat sonst etwas darin Ihr Mißfallen erregt?" 
„Allerdings, Exzellenz!" 
„Sedlnitzky neigte gespannt sein Ohr dem Dich- 

ter zu. „Sprechen Sie." 
Und dieser flüsterte ilun geheimnisvoll zu: j,.Ex- 

'/ellenz das Bier schmeckte mir dort nicht mehr." 

Berühmte Sc h w i mm lei s t u n ge n von 
Prauew. Im allgemeinen wird man, wenn von kör- 
);erlichen Uebungen und Höchstleistungen die Rede 
is^,, von dei' lYau fast mit einer Art von Gering- 
schätzung sprechen, da man sie füi' solche iTeistun- 
gen wenig befähigt hält. Daß aber Frauen Leistun- 
gen im Schwimmen vollbraclit haben, die durchaus 
nicht an das ,.schwache Geschlecht" erinneni, die 
Hcgar der Melirzahl des männlichen Geschlechts alç 
leuchtendes Vorbild hmgestellt werden müssen, wis- 
sen die wenigsten. Dabei ist noch zu bemerken, daJJ 
diese Damen nicht etwa über die ,,Ucberi7roportio- 
nen" einer Danienringkämpferin verfügen, - sondern 
einen durcliaus normal gebauten Körper besitzen, 
den sie eben dm-ch Ueben, vernünftige Lebensweise 
auf jenen Grad von Leistungsfähigkeit brachten. 
Wohl am bekanntesten sind die Leistungen der 
Aiisti-aüei"in Annette Kellermann. Sie schwamm 1905 
in der Themse von der Putneybrücke nach Blackwell, 
eine Sti-ecke von 31 Kilometer in 3 Stimden 54 Mi- 
nuten; 1906 stellte die junge Australierin im eng- 
lischen Seebad Eastbume einen neuen Weltrekord 
über eine englische Meile (1609 Meter) mit 33 Mi- 
nuten 213/4 Sekunde auf. Auch in Versuchen, den 
Kanal zu überqueren, hat Annette Kellennann aus- 
gezeichnetc: JjcistungtMi vollbracht. Mit dem Mei- 
sterschwimmer Jabez Wolffe schwamm sie am 
24. Juli 1905 von Dover nach' Ramsgate in 4 Stun- 
den 28 ^Minuten. Ihre Versuche am 25. August 1905 
bezw. 7. August 1906, den Kanal zu durchechwini- 
men und bei denen sie 6 bezw. 2 Stunden schwamm, 
mußte sie infolge stürmischer See aufgeben. Auch 
eine Oesterreicherin, eine Frau Tsacescu, hat eineii 
bemerkenswerten Versuch in der Durchquerung dos 
Kanals unternommen, indem sie am 5. September 1900 
von der englischen Küsto abschwamm und 20 eng- 
lische Meilen (etwa 3() Kilometei') in 10 Stunden zu- 
riicklegte. Zu bemerken ist, daß die Leistungen auf 
der Themse mit Strömung, im Kanal dagegen ohne 
vStrömung - teilweise Gegenströmung — erzielt wur- 
den. Die beste bekannte Schwimmleistung einer 
Dame dürfte diejenige sein, die Fräulein B.'ckwith 
am 17. Juli 1878 in der Themse unternaJim und in 
(5 Stunden 25 Minuten 36 Kilonietei- zurücklegte. Be- 
merkenswert dürfte noch die Leistung der 16jährigen 
Klara Parlett sein, die 1905 in der Themse die' Strecke 
von Hampton Court Bräcke nach Richmond L<?ck, 
etwa 1.3 Kilometer, in 5 Stunden 45 Minuten schu^ínní. 
Ein Jalu- später, also als Siebzehnjährige, schwamm sie 
21 Kilometei- in 8 Stmiden 30 Minuten. Von den 
Leistungen der letzten Jahre ist noch die der eng- 
lischen Meisterschwimmerin Vera Neave zu erwfih- 

nen, die bei dem Quer-durch-Ixnidon-Schwinnnen 1911 
331/2 Kilometer in 4 Stunden 9 Minuten 38 3/5 Sekun- 
den zurücklegte. Auch die Amerikanerin Rose Pi- 
tonof aus Ik)ston vollbrachte im vergangenen Herbst 
eine staunenswerte Leistung, indem sie 26 Kilomete« 
in 4 Stunden 34 Minuten durcli.schwamm. Auch unter 
.Wasser sind die Bestleistungxín von Damen denen 
der Herren ebenbürtig. In GegenwiU't von vier Zeit- 
nehmern blieb am 14. Dezemt)er 1898 ein Fräulein 
Else Wallenda in I.rf)ndon 4 Minuten 45 2'5 Sekunden 
imter Wasser, und 3 Minuten 18i/i Sekunden an eiper 
Stelle blieb Aimie Johnson am 27. September 1889 
in Blackpool unter Wasser. Daß aucli die Frauen im 
Schwimmen über große Schnelligkeit verfügen, zeig% 
die Leistung der vorjährigen Stockliolmer Olympiar- 
Siegerin Fanny Durack aus Australien, die im Juli 
1912 in Hamburg 100 Meter in der Weltrekoi-dzeiti 
von ] .Minute 18 4/5 Sekimden scliwamin. Die Her- 
ren, die in Deutscliland diese Zeiten sclnvimmen. wird 
man zählen können. 

Gefähr 1 iche H ilf e. Vier Uhr morgens. Alar" 
auf dem Scliiff. AUe Mann auf Deck! 

Die Passagiere stürzen aus iliren Kabinen 
oben. Die Matro-sen verfaulen Rettimgsgürtel. Was ' 
geschehen? Das Fahrzeug muß aus dem KutöI ge- 
kommen sein; an einem Riff hat es sich einen Tei^ 
des Bodens aufgerissen, unheimliche W;is.serraassei» 
stürzen Jierein. Nui- eine Rettung gibt es; mit Voll- 
dampf auf die nahe Küste zu halten und das Sc"' 
auf den Strand zu setzen. Und alle Mann au dji 
Pumpen! Auch die Passagiere. 

Am eifrigsten von aUen pumpt Rentier Kohlmeyec 
Stdne diesjälu-ige ifai-ienbader Km- hat er noch vor 
sich; sein gegenwäitiges Gewicht beträgt desLilb 320 
Pfund. Er .pumpt wie ein Rasender; in seinem gan;- 
zen Leben hat er noch nie so geschwitzt. 

Die Küste kommt in Sicht. Aber das Schiff sinö 
immer tiefer. Da ruft der Kapitän den ersten Offi- 
zier und zeigt ihm • Herrn Kohlmeyer. „Der dick» 
HeiT soll sofort mit Pumpen aufliören! Soviel Was- 
ser pumpt er ja gar nicht, wie er wieder ausschwitzt!** 

Vom Balkan 
(.Aus dem Kladderadatsch). 

Tagtäg'hch von dei' Balkanki-ise • 
Seit JaJiren ist die Zeitung- voll. 
Man rät und weiß nicht, wie eich diese 
Koch letzten Endes kläi-en soll. 

Wie stand so Meblicli als ein Binder 
Zur Seite dem Serben dej' Bulgar. 
Da plötzlich hallt es; ,,Ha, du Ludei'." 
Und alles ist, wie's immer war. 

Auch' nähert sanft sich der Hellene, 
Ein Held nacli seiner Vättsr Art. 
Dem Türken ti"0cknet flugs die Träne, 
Und schmunzelnd stj-eicht er seinen Bart. 

Kaum ist der Mamiesmut zu zügeln. 
Der Tag erschien wohl des Gerichts; 
Huira! Wie sich die Sieger prügeln. 
Denn einer gönnt dem andern nichts! 

O Fci'dinand, o großer Peter, 
O Heldenjüngling Konstantin! 
Welch' ein gewaltiges Gezeter 

Dringt vom 01ym{>os bis Berlin! 

Wer war es? Wer hat angefangen? 
Dei" andre war es: jedenfalls; 
Der Bruder Russ' reckt voll Verlangen 
Neugierig flen 1 epeb'.tei! Hals 

A\'er angefiuigen liat, ist schnuppe. 
Es herräiht der Wunsch iim* auà?rdeni, 
Daß diese ganze? Heldengruppe 
Nuw endlich mal zu Ende käm'! 

Gigant, wo weilst du? Sclilag" den Zwergen 
Doch endlich mal den Schädel ein 1 
Ach, der sitzt in den schwarzen Bergen 
Und nagt an einem Hammelbein! 

Restaurant Wolfsschlucht 

OescIisiftsTcrle^nng: 

Hiermit bringe ich meiner geschätzten Kundschaft, sowie dem 
Terehrten Publikum zur gefl. Kenntnis, dasa ich mein Restaurant 
▼on Rua Boa Vista nacti 

i£aa ConHelheiro Crisplniano 46 
▼erlegt habe. Pensionisten werden angenommen zu 70f(W per 
Monat, einzelne Mahlzeiten 185000. — Kalte und warme Speisen zu 
jeder Tageszeit, Stets frisctie Gaanabara-Chopa zu 200 Réis. 

Um zahlreichen Zuspruch bittet 
Frau Mària Spieler. 

Laos, Meo demos & €o. 

Spezialhais ßr Zsllabfsrtigisgen in Santos 

Schnellste und beste Erledigung von Aufträgen. 

Sio PAULO: I SANTOS: 
— Raa da Boa Vista No; 10 — — Rua 15 de Novembro No. 79 
€aixa poataJ 577 Tel<»phon 397S | Cai*a po»tiil <i Teleptiop H1 i 

Guarujá 

empfiehlt sich dem wert. Publikum 
Schöne freundliche Zimmer 
ausgezeichnete Küche, warme 
Bäder, herrl. Seebäder, schön- 
ste Lage, dicht am Meere. 

3446) Inhaber: João Iversson 

Ecnt bayrische 

MakbonboDS 

1$000 die Dose 

„La Bonbonniere" 

Rua 15 de Novembro 141 
(esquina Largo do Thesouro) 

Fi iale: Rua 8« Bentu 3S-a 

Terrains 
Schöne Terrains in Lotes ein- 

geteilt dicht bei Barra Fuuda in 
der Villa Tietê (Chacara der Ca- 
sa Verde) zu Terkaufen. Nähere 
Informationen. Alam. Nothmana 
■«0, S. Paulo. 4619 

Hoeiiing'^ 

Bahia-Cigarren 

sind die testen! 

Probieren Sie 

Haya, 

Margarita, 

Reclame, 

Idalina. 

Alleinige Vertreter: 

Riearilo Nascliolil & Comp. 

Oampfwaschanstalt 

♦ M0DEL0 ♦ 

Die grösste b. besteingerichtete in Sädamerika 

Wäscht weisse Wäsche, Gardinen etc., etc. nach 
den modsrnsten u. TerTollkommeasten Systemen 

Beachädignng ausgeichloBsen, da keine 
Ingredienten, welche das Gewel>e der 
:: Stoffe angreifen, beaiitzt werden :: 

Ea werden, ▼cm Empfang ab, bis zar üebor- 
gaba der Wasche die strengsten Gesrnndbalti- 

maasregela angewendet 

Tigliohe Herstellangsfähigkeit 4ÚÍÍC Klloa troc- 
kener Wäsche. 

 Preise:   
Herrenwische per Dutzend a|.SOO 
Damenwäsche „ „ 31000 
Kinderwäsche   „ 1S500 
Hauawisclie   „ 21760 

Avsfnhrliobe Tabvlle ateht dem Terebrten Pabll- 
kam zur Verfügung. 

Ei^estümer: Borges & Barros 

Rua 5olon 3 (Born Retiro), S. Paulo 
Telephon N. 3769 

An guter deutscher Pension 
können noch einige Herren i 
teilnehmen Monatl. 80$. j 
Rua Ipiranga t4. S. Paulo.' 

Malstunden 

nach neuzeitlichem interessantem System, kein Arbeiten 
nach Vorlagen 

Ifloderne Roloristik 
jährliche öffentliche Ausstellung der Schfilerarbeiten etc. 

erteilt 
Damen u. Herren,letzteren erent. nur Sonntags 

Georg fischer-Elpons 
Oftmaliger Juror der grossen Internationalen 

Kunstausteilungen in Europa etc. etc. 
lateressenten wollen ihre Adressen an die Expedition 

der Deutschen Zeitung, S. Paulo, senden. 

Sitio zu verkanien 
35 alqueiras erstklasf^iger Bo- 

den, Wald, Wiese, Wasser, gros- 
ser Obstgarten mit 16 verschie- 
denen Sorten von Früchten (ca. 
1000 Harmellen-Bäume) schönes 
grosses Wohnhaus, Haus für Ar- 
beiter. 2 Pferde, Trolly, Schafe, 
Schweine, Hühner etc. etc., für 
einen billigen Preis zu verkaufen. 
Das Pitio ist ca. zwei Kilometer 
(schöner ebener Weg) von Mo- 
gy das Cruzes (eine Stunde Ei- 
senbahnfahrt mit der Nordbahn) 
gelegen und ist das beste Sitio in 
der Umgegend. Nähere Infor- 
mationen Emporio Allemäo, Rua 
General Ozorio I3;i, São Paulo, 
vormittags bis 11 Uhr und nach- 
mittags nach 4 Uhr. 4613 

Das 

für Augsburger Schnellpresse 
für dauernd gesucht von 

E Schneider 
Rua General Gamara 37 

4624 Rio de Janeiro. 

ncgfrfa« »EMUSQ t-aitiuanLUiCM 

I Dr. Garlos Niemsyer 
3 Operateur u. Frauenarzt 
^ behandelt durch eine wirksa- 
•3 me S»>ezialmethode d. Krpnk- 
g be tender Verdauungsorgane 
^ und dera Komplikationen. 
S— besonder« Dei Kindern, 

Rnreohiimmor u. Wohni'»«!? 
^ Rua Arouche 2 S. Paulo 
S Sprechstunden von 1—3 Uhr. 

Gibt jedem Buf sofort Folire 
§ Spricht deutsch. 2456 ^ 

sucht eine Frau oder Mädchen 
für alle häuslichen Arbeiten, aus- 
ser kochen. Näheres Rua Maria 
Antonia 71, S Paulo. 4543 

Dr. 
ehem. Assistent an den Hospi- 
tälern in Berlin, Heidelberg, Mün- 
chen und der Geburtshilfl. Klinik 
in Berlin. Konsultorium: 
Rua Alfandega 79, 1—4 üh» 

Wohnung: 
Rua Corrêa de Sá 5, S.Thereza 
722) Rio de Janeiro. 

der „Frauenhilfe", São Paulo, 
Rua Visconde do Rio Branco 8, 
bietet alleinstehenden Mädchne 
und Frauen Unterkunft und Ver- 
pflegung. Tagespension zu 2 und 
3 Milreis. 

Senior 4562 

Buchbinder 
empfiehlt sich zur Anferti- 
gung aller in sein Fach 
• schlagenden Arbeiten. « 

Gute Ausführung 
Billigste Preise. 

Uebernahme von Arbeiten 
in und ausser dem Hause. 

AGENTUR 
verschiedener in- und aus- 
ländischer Zeitschriften, 
Musikalien, Bücher etc. 
Zu Verlagspreisen ins Haus 

geliefert. 
Bestellungen nach Europa 
werden prompt erledigt. 
Rna Araújo 26 - S. Paolo 

Uaus Weisse Taube 
Rua do Triumpho à~5, S. Paul 
hält sich dem verehrtenreisenden 

Publikum bestens empfohlen. 
Vorzüg'"*5he Küche, helle Zimmer, 
gute Betten. — Tisch weine, Ant- 
arctica-Schoppen u. Flaschenbiere 
stets zur Auswahl. —Aufmerksa- 
me Bedienung. Massige Preise- 
Pensionisten werden angenom- 
men, Die Besitzerin 

Mathilde Friedrichsson 

Der Buchdi ucker 4589 

Paul Hoffmann 

welcher bis am 13. September bei 
mir arbeitete, wird ersucht, über 
den Verbleib der drei gleichzeitig 
mit ihm iverschwundenen Hand- 
Nummeriermaschinen Auskunft 
zu geben. 

SCHNEIDER 
Rio Rua General Camara 37 

São Paulo. 
Dieses Etablissement hat eine 

erstklassige Abteilung für Pensio- 
nistinnen eingerichtet. Ein Teil 
der f«r Pensionistinnen bestimm- 
ten Räume befindet sich im Haupt- 
gebäude, der andere im separaten 
Pavillon. Pensionistinnen haben 
eine geschulte Krankenpflegerin 
zu ihrer Pflege. Auch stellt die 
Maternidade für Privatpflege ge- 
prüfte und zuverlässige Plegerin- 
nen zur Verfügung. 

Mellin's 

Vollständiger Ersatz für 
Muttermilch, verhalf hun- 
derttausenden schwächlichen 
Kinder" zur nräftigen Ent- 
:: Wickelung. :: 
igenten N0S8ack&C0.,SaQtGS 

761 Pood 

Despachos 

Die Unterzeichneten empfehlen 
sich als 

Despachanten 

für Import und Export unter Zu- 
sicherung promptester Erledi- 
gung und mässiger Provision. 
2959 Achtungsvoll 

Altenbnrg & Comp. 
Rua Martim Affonso No. 3 

SANTOS Caixa 319 SANTOS 

Hotel Albion 

Rua Brigadeiro Tobias 89 
S. Paulo 

(in der Nähe der Bahnhöfe) 
empfiehlt sich dem reisenden Pub- 
likum. — Alle Bequemlichkeiten 
für Familien vorhanden. - Vor- 
zügliche Küche und Getränke. — 
Gute Bedienung 2. massig. Preisen 

Geneigtem Zuspruch hält sich 
bestens empfohlen der Inhaber 

José Schneeberger. 
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^acli dem tnebraiicli 

von Qu«'ck>.»lher. 
Der enlesunterzeichnete fran- 

zösiche Bürger Fort Marcel dankt 
dem Apotheker Herrn João da 
bilva b Iveira für die wunderbare 
Kur, die er durch den Gebrauch 
Ton Elixir de Nogueira erzielt, 
nachdem er 23 Jahre an Hals- 
skrophfln und Wunden am gan- 
zen Körper gelitten hatte. 

Es ist notwendig zu erklären, 
dass der Endesunterzeichnete in 
der ganzen gedachten Zeit nicht 
aufhörte, Medizin zu gebrauchen, 
darunter auch Quecki-ilb r, das 
ihm sehr schaaete. Jetzt ist er 
gesund u. arbeitet in der Waaen- 
Eäbiik d'^B Herrn Fortuné Bardou. 

Pelotas, 9. Februar 1886. 
Fort Marcel 

Wird in allen besseren Apothe- 
ken und Droguerien dieser ätadt 
verkauft. 

Tmlii foi 1190 
= São Paulo -^7^ 

Sonntag, den 28. September 

mmmBamÊom 

Todesaiixeip;e. 

t 
Von tiefstem Schmerz erfüllt, 

teilen wir hierdurch unseren Ver- 
wandten, Freunden und Bekann- 
ten mit, dass unsere liebe Tochter 

Elsa Bauer 
Mittwoch, den 24. September im 
Alter von 14'/« Jahr-n plötzlich 
verschieden ist. 

Für die zahlreichen Kranz- 
spenden sagen wir allen unseren 
herzlichsten Dank. 

Rudolf Bauer und Familie 
João A. Niel und Familie 
Theodor Bauer und Familie 
Philipp Bauer und Familie 
Carlos Meissner u. Familie 
Luiz Niel und Frau 
Costa Moniz and FamTie 

nach Alto da Serra 

Abfahrt vom Luz-Bahnhof 7 Uhr 
morgens. — Gäste willkommen 
4598 Der Turnrat. 

CASALUCliLLUS 

Florylin 

Grape Nuts 

Riia Direita 55B 

Zu yermietm 

ein neu hergerichtetes Haus, 
bestehend aus 4 Zimmern, 
Küche und Biid, in der Rua 
Pastor Nr. 7. Vpiranga. j 
Bonds. Schlüssel gegen- 
über. Auskunft Avenida 
Bafaria 24. São Paulo. 

welcher mit allen ins Fach ein- 
schlagenden Arbeiten bestens ver- 
traut ist, von der Genossenschaft 
in Wien mit der silbernen Me- 
daille ausgezeichnet, sucht Stel- 
lung. Gefl Off. unter „Tapezier" 
an die Redaktion ds. Blattes Rum 
Ouriven 91, Rio. 4632 

Deutsche Frau 

sucht gegen freie Wohnung und 
Beköstigung für ihre Familie 
baldigst Stellung als Haushälterin 
oder dergl. Ausgezeichnete Re- 
ferenzen werden gerne erteilt. 
»?ua Libero Badaró 15, 2. Stock 
Zimmer 7 (3 Paulo). 46á5 

Kontoristin 
Junge Deutschbrasilianerin, ans 
guter Familie, sucht Stellung in 
einem Büro als Maschinenschrei- 
berin. Offerten unter Kontoristin 
an die Expedition dieses Blattts, 
São Paulo, erb»ten. 

Dr. Senioi 

Amerikanischer Zal oai t 
Rua S. Bento 51, S. 1 aulr 

Spricht deutsch. 

Kaufmann 
Deutscher 32 Jahre alt, verheira- 
tet, im Verkauf wie in allen Kon- 

, ti rarbeiten und Schreibmaschine 
'etc firm, sucht Anstellung in 
j kaufm. odfir industriellem Betrie- 
be. Off. unter „Kaufmann" an die 
Exp. d. Bl., S Paulo. 46o3 

I gewandt in allen vorkommenden 
' Arbeiten, 36 Jahre alt, verheiratet, 
■ mit guten Referenzen, sucht Stel- 
lung. Geht auch ins Innere. 
Gefl Off. erbeten unter „"Stellung" 
an die Exp. dieses Blattes, bão 
Paulo. 

Soeben eingetroffen: 

Camembert des Princes 
Normandie und Brie 
Pont l'Eveque des Princes 
Mont Dore und Roquefort 
Steppen und Limburger 
ehester und Schweizer 
Rahm und Edamer 
Corôa und Delicia 

t/3 
fD 

Gasa Schorcht 
31 Raa Rosário 21 

Telephon 170 
— S. Paulo 
Caixa 253 

Deatsche Fran , 
mit einem Kinde sucht Stellung i 
als Köchin und für alle anderen | 
Hausarbeiten. Rua Maria Marco- 
lina 79, Braz, 8. Paulo. 46á7 { 

Bromil íl^íÉiiaiiillier 

Für ein technisches Büro in j 
Rio drt Janeiro wird eine deutsch- 
brasilianische i 

Stenotypistin 
mit guten portugiesischen Sprach- 
kenntnissen zum 1. Oktober ge- 
sucht. Angebote mit Gebaltsan- 
sprüchen erbeten. Rio de Janeiro 
Caixa 1576 4625 

Gute Köchin 
gesucht für eine englische Familie 
Offerten unter „Köchin" an die 
Exp. ds. Bl., S. Paulo. 4627 

tt ein pnfenlbares Mitt«l gegen 
^rustkrankheiteH. Deber 400 
ierzt« bescheinigen sein« vor- 

effliohe Wirkung gegen Bron- 
^itis, Heiserkait, Keuch *iu8ten, 

Asthma Hmd Husten. 

romi) ist das beste lösende 

Beruhigungsmittel 

ist ein Uterus-Regulator 
Erleichtert die Menstruation 
lindert Koliken, behebtOhp- 
machten, lindert rheumati- 
sche Schmerjen und 
schwerden des kritischert 

Alters. 

ikraloriiiiii Bandt k Laifiinilla — Bio de Janeirn 

O! r, j 
■ 4 i «<iU 

welches Praxis in Hausarbeiten 
hat, wird von besserer Herr- 
schaft, bei gutem Gehalt gesucht. 
Vorzustellen zwischen 11 Uhr 
morgens oder von 5—7 Uhr nach- 
mittags Avenida Hygienopolis 
Nr. 58 8. Paulo 4621 

Drechsler. 
Drechsler verlangt Colin & Co 
Rua Santa Cruz da Figueira 20 
(Braz-Gazometro) São Paulo. 

einfach möbliert oder unmöbliert 
ist bei deutscher Familie zn ver- 
mieten. Rua dos Italianos 5t, 
São Paulo. 4617 

für sofort gesucht. Schokoladen- 
geschäft. Rua 25 de Março 117, 
São Paulo. 4622 

Mädchen 
für Hausarbeiten bei kleiner Fa- 
milie per sofort gesocht. Avenida 
Anarelica 355, S. Paulo 4616 

Ein Jafdilund 
Perdigueiro zu kaufen gesucht. 
Offerten mit Preisangabe an Pa- 
daria Sulssa, Ferdinand Würgler, 
Jundiahy. 4614 

ein grosses und ein kleines möb- 
liertes Zimmer, in der Rua Vic- 
tona Nr. 93. S. Paulo. 4618 

Häo Paulo. 

verheiratet, mit ailen Holzbearbei- 
tungsmaschinen vertraut, spricht 
deutsch, englisch und ziemlicti 
portugiesisch, sucht St' liung 
üebernimmt Aufstellung von Mh- 
schinen. Geht auch ins Innere. 
Off. unter F. W. an Caixa 78-, 
8, Paulo. 4640 

Sozias qesaebt 
mit 18 C'^ntos, für Import-Ge- 
schäft, welc es bis 80 Prozent 
Reingewinn bringt, da jetziger 
feiluaber infolge Krankheit aus- 
tritt. Offerten . erbeten unter 
S. S. 1267 an die Expedition ds. 
rflaties in S5o Paulo. 4628 

Tücliüiie Frau 
zum Waschen und Scheuern ge- 
sucht. Rua Amador Bueno H, 
São Paulo. 4647 

Waschfrau 
für einige Tage in der Woche ge- 
sucht. Allameda Barão de Li- 
meira Nr. 24, S. Paulo. 4597 

für Küche und Hausarbeit per 
sofort gesucht. Rua 15 de Nov. 
No. 59a, 8. Paulo. 4624 

Grosser Saal 
mit 3 Fenstern nach der Strasse, 
mit Gas, kaltem und warmemj 
Bad, unmöbliert, ist zu vermieten, i 
Rua Tymbiras 67, S. Paulo. (4488 

Chapelaria aüema 

l^ua 53nt3 Ephi^enia No i2a — 5ão Paulo 
Sn'-tinient i tinri 

Herren- und Kinder-Hüten 
verschii^ener Qualitäten, auch die modernen L«4«r- un4 
Lcimwhat« verschiedenfarbig für Knaben nad Mädchen. 

Schirme nnd Stöcke 
in allen Qualitäten. Enormes Lager von aller Formen. 
Werkstelle für Extrabestellungen und waschea von sitifen 
nnd weichen Filzhüten und Panamas in sauberer and im- 

srhi^dlicher Ausführung. 
Bei Bedarf ladet zu gefälligem Besuche hôfliehst ein 

William DamasitiaiB 
Í24 Rua S, Ephigenia — S. PAOLO 

124 

Uiailm. geprie Lehrerii 
Deut>ch-Sciiweizerin, verfügt 
über Nachmittags - Stunden, 
vorzüglich für höhern Unter- 
richt. Zu [erfahren: Scb wei- 
zerischep Generalkonsulat, Rua 
As-embléa N. 58, Kio. 4663 

Zu Yermielen | 

ein einfach möbliertes ■ 
Zimmer. Rua Navaro 72, ! 
Rio de Janeiro. 4662 | 

Zimmer in Rio I 
In kleiner ruhic: gelegener Villa 

mii Aussicht aufs Meer, mit Bad, 
und Terrassen, grosses, gut möb- 
liertes Zimmer an Ehepaar cder 
Herrn zu verm eten Preis mit 
Kaffet*k >mp ett und gutem Abend- 
essen 1£0S 00 die Person, bei 
kleinei eni Zimmer lc0$0('0. Keine 
andern Einwohner. Man ver- 
mietet auch ohne Pension Rua 
Birão Guaratiba 230 (3 Minuten 
vom Largo da Gloria. 1 4661 

© 

S. M. Gr. Kreuzer „Vineta" 

Aus Anlass der Anwesenheit S. M. Gr. Kreuzer „Vineta" 

:: gibt die deutsche Kolonie von Santos auf dem 

BUQRE 

am Sonntag, den 28. September 

und 

welche portugiesisiiii ^prici t, ge- 
sucht, nm die Ai fricht von zwei 
Kindtrn zu übern* hmen. Refe- 
renzen erforderlich. Vorzuitel.en 
Rua Sebastião Pereira No. S7, 
S. Panlo. 4628, 

Tüchtiger 

per sofort gesucht. 

Weiszilog Irmãos, 

Rna Libero Badaró 

N. 79, São Paulo, «oi 

am Sonntag, den 5. Oktober 

um 1 Uhr mittags, dem jeweilig wachlreien Teile der Besatzung ein 

♦♦ 
♦ Fest. 

♦♦ 
♦ 

Um recht zahlreiches Erscheinen bittet 

Das Fest-Komité. 

4639 

Bar nnd Restaurant 

Guanabara 

Travessa do Grande Hotel 10-B, S. Panlo 

Vorztlgliche deutsche Küche 
In- und ausländische Getränke bes'er Marken 

Warme und kalte Speisen. Sandwichs etc. 
—GeöffHet bia 3 Uhr margeas —— 

Es ladet höfl. ein der Geschäftsführer Carl SGkRPltfar. 

IfereiD Deiilsie Sett 

Pires via Limeira. 
erhalten Sie durch den Ver- 
trieb meiner Photoyr. Neu- 
heiten. Wollen Sie Ihre 

jLage durch erhöhtes Ein- 
I kommen verbessern, dann 
I verlangen Sie sofort Katalog 
I Muster und Bedingungen 
von: Kunsianstalt. Casilla 

Santiago de Chile 

Sonntag, den 5. Oktober 1913 
1 Uhr mittags 

Ordentliche 

prakiisch in allen in das Baufach 
• insclilaeenden Arbeiten, der 
aucn mit der Bed enung der Ver- 
tu-alsäge bestens vertraut ist, 
sucht Ste'lung in Sägerei odei 
auf Faz. nda, Gefl. Anträge unter 

I J. S. an die Ez^jedion. ds. Bl. in 
S. Paulo. 465S 

# •= 

Möblierte Zimmer 
Zwei si'höne, helle Zimmer s nd 

einzeln oder zusammen an rutiige 
nnd anständige Herren zu vei - 
mieien Elektrische Beleuchtung, 
kaitos und warmes liad zur Ver- 
fügung. Rua da Estação 39, Luz, 
S. Paulo 4657 

Brasilianer 
sucht mit deutschem Fräulein 
oier Frau Lektion, n portug es. 
gegen deutsch auszutauschen 
Gefl Offerten unter Portugiesisch- 
Deu sch an die Expedition d s 
Bl., >ão Paulo. 4648 

Zu vermieten! 
ein gut möblierter Saal u. Schlaf- 
zimmer an einen Herrn oder eiuf 
Dame. Rua Iiambé 28. S. Paulo 

Meter und Kilogramm 
Von Dr. Franz Kittler. 

(DöblieftesZimmepl 
zu vermieten Rna General Ozo 
1 io No. 19, Sobrado. São Paulo 

1. Vorbesprechung über Neubau 
des Schulhauses. 

l. Kommissionswahl. 
3. Verschiedenes. 

Die Herreti Mitgheder sind ge- 
beten, zahlreich zu erscheinen. 

Der Vo'stand: I. A Hassel 

Victoria Strazák 
an der Wiener Unive' siiats- 
Klinik geprüfte und diplo- 

Hebamine 
empfiehlt sich zu massigen 
Preisen. Ladeira Sta. Ephi- 
genia Nr. 27, rt. Paulo. 

£ifie Frau 
in mittleren Janren für alle Haus- 
arbeiten Besucht. Hua Santo 
Antonio 94, São Paulo. 4659 

Arbeiter 
werden zum Fabrizieren von 
Ziegelsteinsn u. Asbestfabrikaten 
gesamt. Rua Conde Bomfim 896 
Kio de Janeiro.  4645 

Junger Mann 
für eine Bar gesucht sowie ein 
Junge zum (iläserwaschen. Wo 
sagt die Expedition ds. Blatt^s, 
são Paulo. 4642 

<ut bewandert in allen Haus- 
arbeiten, wird von herrschaft- 
lichen Haus per sofort gesucat. 
Vorzustellen vormittags: Rua 
Saoará 17, São Paulo. 

Noch am Anfang des vorigen Jalirhunderts hatte 
an in Europa nicht vfeniger als dreihundert ver- 

chiedene Maßsysteme. Man kann wohl behaupten, 
aß es so viele Längenmaße gab, als Staaten und 
tätchen existierten. Es leuchtet ohne weiteres ein, 
aß die Entwicklung des heutigen Handels und Ver- 
ehrs ganz unmöglich gewesen wäre, wenn sich die- 
e Zustände bis auf unsere Zeit erhalten hätten. Aber 
icht nui" Handel und Verkelu' hätten darunter lei- 
cn müssen, sondern vor allem auch die Wissenschaft 

d die Technik; wäre es doch nötig gewesen, jede 
inzelne iii der Wissenschaft gebrauchte Zahl so und 
0 oft umzurechnen, um sie dem übrigen Maßsystem 
es betreffenden Staates anzupassen, ehe man von 
hr einen nützlichen Gebrauch liätte machen kön- 
len. Bedenkt man aber, daß sich die ganze Tech- 
ik auf Messungen und Berechnungen aufbaut, so 
rgibt sich ohne weiteres, daß die Beibehaltung die- 
er vielfachen und so verschiedenen Maße einen Zu- 
tand bedeutet hätte, von dessen Plumpheit, Schwer- 
älligkeit und Verworrenheit wir uns heute kaum 
ehr eine Vorstellung zu machen vermögen. 
Es war daher im vollsten Sinne des Wortes eine 

mturtat, als die französische Nationalversammlung 
eschloß, ein Maß einzuführen, dessen Grundlagen 
0 beschaffen waren, daß es sich mit der Zeit die 

elt ■ erobern mußte. In der Tat hat das Metermaß 
verhältnismäßig kurzer Zíeit alle übrigen Maße 

'erdrängt. Es wird heute allüberall gebraucht, und 
ur ganz wenige Staaten gibt es, die sich seiner noch 
icht bedienen, unter ihnen vor allem England. Aber 
uch diese Staaten werden ihren Widerstand gegen 
ie Einführung des metrischen Maß- und Gewichts- 
ystems über kurz oder lang aufgeben müssen, da 
inen durch das zähe Festhalten am althergebracli- 
n, an anderen und vor allem unpraktischen Syste- 

len ja nur Zeitverlust und damit Schaden erwach- 
n. Viele Länder, die sich lange gegen die Einführung 

es Metermaßes sträubten, haben schließlich dem all- 
emeinen Gebrauche nachgeben müssen und sind da- 
ei gut gefahren. 

Li früheren Zeiten nahm man gaiiz beliebige Län- 
gen als Einheit der Messung an, oder man leitete 
diese Einheiten von menschlichen Körperteilen ab. 
Daher rühren auch die heute noch nicht ganz ver- 
schwundenen Bezeichnungen: „Fuß", „Schuh", „Span- 
ne" usw. her. Nun sind aber die Füße der Men- 
schen bekanntlich von sehr verschiedener Grölte, und 
daher kommt es auch, daß der früher so viel ge- 
brauchte „Fuß" in den verschiedenen Ländern eine 
ganz verschiedene Ijäiige hatte. Ein französischer Ge- 
lehrter, Gabriel Mouton in Lyon, war es, der im Jahre 
1670 zuerst darauf hinwies, daß jede Grundlage eines 
Maßsystems, jedes sogenannte ,,Normalmaß", vor 
allem eine ganz bestimmte i^igenschaft aufweisen 
müsse, nämlich die der ünVeränderlichkeit. Was 
nützt es, wenn man in jedem Stiiate, in irgendeinem 
Archiv einen Normalmaßstab aufbewahrt, nach des- 
sen Länge alle übrigen im Verkehr gebrauchten Maß- 
stäbe geaicht werden, wenn dieser Maßstab nicht die 
Eigenschaft der Unvoränderlichkeit besitzt. Dann 
kann er ja jederzeit verloren gehen, Feuersbrünste 
können das Metall, aus dem er besteht, schmelzen, 
Erdbeben können ihn verschütten, in Kriegen oder 
in Revolutionen kann er verschleudert werden — 
kurzum, es lassen sich außerordentlich viele Mög- 
lichkeiten denken, die seine Vemichtuag herbeifüh- 
ren. Dann läßt sich aber niemals genau feststellen, 
wie groß er eigentlich war, und Leute, die aus sei- 
nem Verlust Nutzen ziehen wollen, können leicht be- 
liebige, ihnen passende Maßstäbe vorlegen und be- 
haupten, dieses sei das richtige Maß. Nur ein Maß- 
stab, der die Eigenschaft einer ewigen Unveränder- 
lichkeit in sich trägt, bietet die Gewähr für die nö- 
tige Sicherheit im Handel und Verkelu-. 

Damals schon wies Mouton darauf hin, daß es niu' 
ein einziges Mittel gäbe, um ein in alle Ewigkeit 
unveränderliches Maß zu erhalten: man müsse die 
Erde vermessen imd einen bestimmten Teil der Erd- 
oberfläche als Nornialmaß nehmen. Die Erde bliebe 
ja ewig dieselbe, sie verändere ihren Durchmesser 
nie, und somit müsse auch jedes auf sie gezogene 
Maß ein ewig unveränderliches sein. Wir wissen heu- 
te, daß diese im Jahre 1670 ausgesprochene Ansicht 
Moutons nicht ganz zutrifft, denn auch die Erde än- 

dert im Laufe der Zeiten iliren Durchmesser. Allei-- 
dings vergehen, bis diese Aenderung ein überhaupt 

, bemerkbares iiaß annimmt, Millionen von Jahren, 
j Die Zeiträume, um die es sich hier handelt, sind also 
' so außerordentlich lang, daß man bei der praktischei> 
Ausgestaltung eines Normalmaßes nicht mit ihnen 
zu rechnen braucht. Für die Schaffimg eines sol- 
chen können wir den Erddm'chmesser ruhig als un- 
veränderlich annehmen. 

Gabriel Moutons Anregungen fielen in seinem Hei- 
matlande auf fruchtbaren Boden. Im Jdhre 1735 führ- 
te man in Frankreich ein Normalmaß, die „Toise", 
ein, die auch „Toise de Pérou" genannt wurde, weil 
ihre Länge durch Gradmessuiigen in Peru bestimmt 
worden war. Als Normalstab diente ein von Langlois 
angefertigter Eisenstab. Die „Toise" war also bereits 
ein auf die Abmessungen cIit Erde bezogenes Maß, 
dessen Genauigkeit aber noch keine genügende war. 
Der Eisenstab war aus unedlem Metall und konnte 
daher der Vernichtung dui'ch Rost anheimfallen. Er 
dehnte sich bei warmer Temperatur zu stark aus, 
und wenn man auch die vergleichenden Messungen 
der übrigen Maßstäbe bei dreizehn Grad Reaumur 

j vornahm, so ergaben sich doch noch mancherlei Miß- 
stände. Der französische Physiker Laplace bewirkte 
durch seine ununterbrochenen Vorstellungen endlich, 
daß man im Jahre 1790 beschloß, eine neue Einheit! 
zu schaffen. Füi- diese Einheit #urde nach einem Vor- ^ 
schlag von Bonne am 30. März 1791 seitens der fran- ! 
zösischen Nationalversammlung der zehnmillionste 

; Teil des Erdmeridianquadranten festgesetzt. Es sollte 
lalso ein Erdmeridian vermessen, sein vierter Teil, 
; sein Quadrant, in zehn Millionen Teile eingeteilt und 
I ein solcher Einzelteil als Normalmaß angenommen 
i werden. Dieses Normalmaß ist unser heutiges Meter. 
! Die Vermessungen der Erde, die zu seiner genauen ' 
' Feststellung waren, dauerten zehn volle Jahre. In 
I alle Breit^jn wurden wissenschaftliche Expeditionen 
entsandt, die mit der Ausführung dieser Messungen 
betraut waren. Eine davon, au welcher der berühmte ■ 

. Physiker Arago teilnahm, wm-de im Jahre 1791 von 
: marokkanischen Seeräubern gefangen genommen, i 
i Volle achtzehn Jahre lang mußte Arago in der Skla- 
verei schmachten, ehe er die Freiheit wiedererlang- 

te. Auch andere Expeditionen hatten mehr oder min- 
der sclilimme Abenteuer zu'bestehen. Endlich aber 
war das große Wei'k vollbracht und die Länge des 
Metermaßes festgelegt. Das Normalmeter; nach dem 
alle anderen Maßstäbe der Welt geaicht werden, be- 
findet sich in Bréteuil bei Paris und wird dort in 
einem "besonderen Pavillon in einem festen Gewölbe 
und hinter eisernen Türen auf das sorgfältigste auf- 
bewahrt. Es besteht aus einem Stabe, der aus den 
edlen Metallen Platin und Iridium hergestellt ist, die 
sich durch ihre außerordentliche Beständigkeit'und 
Unveränderlichkeit auszeichnen. In diesen Stab sind 
in bestimmter Entfernung von seinen Enden je drei 
feine Striche eingraviert. Die Entfernung zwischen 
dem mittelsten dieser Striche ist die genaue Größe 
des Meters. ^Ulo Länder, die metrisches Maß- und 
^wichtssysteni eingeführt haben, besitzen ähnliche 
Stäbe, nach denen wieder alle übrigen geaicht wer- 
den. Von Zeit zu Zeit reisen die Delegierten dieser 
Staaten nüt ihren Maßstäben nach Paris, und dann 
öffnen sich für kurze Zeit die Türen, hinter denen 
das Normalmeter der Welt aufbewahrt wü'd. Es fin- 
den dann vergleichende Messungen zwischen ihm und 
den Normalmaßstäben der übrigen Länder statt, wo- 
rauf es wieder auf Jahre hin in sicheren Gewahrsam 
genommen wird. 

Auf den ersten Blick mag eine derartige Umständ- 
lichkeit etw^ überflüssig erscheinen. Bei näherer Be-- 
trachtung wird man jedoch finden, daß sie sehr wohl 
begründet und außerordentlich wichtig ist. Würde kein 
Normalmeter existieren, oder würden nicht ständig 
vergleichende Messungen mit ihm vorgenommen wer- 
den, so könnte es leicht vorkommen, daß sich im Lau- 
fe der Zeit die Länge des Meters in irgendeinem Staa- 
te um eine geringe Kleinigkeit, und seien es auch 
nur Bruchteile eines Millimeters, ändert. Dann wüi# 
den zunächst alle wissenschaftlichen Messungen die- ' 
sen Fehler aufweisen. Sie würden mit den Messun- 
gen der Gelehrten in anderen Staaten nicht mehr über:' 
einstimmen und wären vielfach unbraüclibar. Aber 
auch die Technik und der H^-ndel hätten von einer 
solchen Verschiebung großen Schaden. Es sei nur 
darauf hingewiesen, daß sich ein derartiger kleiner 

(Fortsetzimg auf Seite 7) 



Fehler btü einem Laiido mit großem Export ganz 
ungeheuer multipliziert, und daß dadurch außer- 
ordentliche Nachteile erwachsen können. Diese Nach- 
teile entstehen aber nicht nur beim Handel mit al- 
len jenen Waren, die einer Längeaunessung unter- 
liegen, sondern auch bei iUlen denen, die nach Ge- 
wicht gekauft oder verkauft werden, denn das Ge- 
wichtsystem steht mit dem ]\iaßsystem in einem sehr 
engen Zusammenhiing. Das Normalgewicht ist be- 
•kanntlifett" das Kilogramm, wonmter man da;S bei vier 
Grad Celsius festgelegte Gewicht eimss Würfels von 
destilliertem Wasser versteht, dessen Seitenlänge ein 
Dezimeter beträgt. Jeder Fehler im Maßsystem liat 
also auch einen entsprechenden i"ehl('r im Gewicht- 
system im Gefolge. Aus diesem Grunde müssen auch 
die Gewichte einer ständigen Kontrolle unterliegen, 
und es sind in allen Ländern besondere Institute ein- 
gerichtet, die die hierfür nötigen Messungen ausfüh- 
ren, und die mit den feinsten wissenscliaftlichen In- 
stnimenten ausgei-üstet sind. Für Deutschhind wird 
die ständige Kontrolle des Maß- imd Gewichtsystems 
durch die kaiserliche Normal-Aichungskommission zu 
Berlin ausgefülirt, die natürlich gleichfalls im Besitze 
eines aus Platin und Iridium hergestellten Maßsta- 
bes ist, dei- von Zeit zu Zeit mit dem in Paris be- 
findlichen verglichen winl. Damals, als diese Nor- 
malmaßstäbe verteilt wiu*den, fiel dem Deutschen Rei- 
che durch das Ix>3 der Stab Nununer achtzehn zu, 
der seitdem die Grundlage aller innerhalb der deut- 
schen Grenze vorgenommenen .Messungen und Wä- 
gungen bildet. 

Seit die zm- Feststellung des Meters nötigen Mes- 
sungen ausgeführt wurden, ist eine lange Zeit ver- 
gangen, während der die Gelehrten nicht müßig ge- 
blieben sind. Dabei hat man allerlei herausg-efmi- 
den, was vielleicht mit der Zeit dazu beitragen dürf- 
te, daß man an die Stelle des Meters ein anderes iifaß 
setzt. Zunächst hat der deutsche Physiker und Astro- 
nom Bessel gezeigt, daß die damaligen Messungen 
des Erdmeridians niclit ganz genau waren, und daß 
daher das Normalmaß zu Paris nicht stimmt. Der 
Erdmeridianquadrant ist, mit diesem Normalmaß ge- 
messen, nicht 10 Millionen, sondern 10 Millionen und 
856 Meter gi'oß. Als dieser Fehler entdeckt war, ent- 
schied die französische Akademie, daß es ti-otzdem 
bei der bisherigen Länge des Metei-s zu bleiben habe, 
da eine Abändeniiig zu weitgehende Folgen gehabt 
hätte. Schwerwiegender ist der Umstand, diiß sich, 
wie sclion erwähnt, auch der Dui^chmesser der Er- 
de mit der Zeit ändert. Einst wird man diesen Um- 
.*tand vielleicht doch erwägen und ihm llechnung tra- 

gen müssen, und man hat in weiser Voraussicht jetzt 
bereits Umschau nach einer Größe gehalten, die sich 
wirklich in alle Ewigkeit nicht ändert. Als eine sol- 
che ist bereits die Länge der Lichtwellen vorgeschla- 
gen Wörden, und so eracheint es nicht ausgeschlos- 
sen, daß sich die Maße und Gewichte späterer Ge- 
schlechter von diesen ableiten werden. 

ig nt-Meriis löMiiiiiclies Zviscliwpiel 

Salonik i\vird griecldsch. ;Damit nimmt ein von 
ernsten M'ie von komischen Seiten nicht freies, in je- 
dent Fall alxir sehr beachtenswertes völkerkundli- 
ches Zwischenspiel seinen Anfang. Die Stadt ist jü- 
disch, und zwai* kommen auf fünf Einwohner drei 
Hebräer. Von den Nichtjuden sind, wie schon die 
gi'oße '/fãhl der Moscheen aeigt, die meisten Türken. 
Die Griechen haben bisher keine Rolle in ihr gespielt, 
bekommen aber mmmehr das Heft in die Hand. 

Das muß eine starke Zuwanderung griechischer Ge- 
schäftsleute zui" Folg-e haben. Von großen imd von 
kleinen ; von solchen, die sich bemühen werden, die 

■auswäi*tigen Beziehungen des glänzend gelegeiK^-p 
Handelsplatzes in die Hand z\i bekommen, und von 
weniger anspruchsvollen, den«n jedes Geschäft recht 
sein wird, bei dem man ein paai- Piaster oder Drach- 
men machen kann. 

Die Griechen sind rücksichtlosc Geschäftsleute, 
fleißig, geizig, nüchtern und aufs Geld erpicht, wie 
die orientalisclien Juden selbst. Oder vielmehr, sie 
sind ilinen in diesen Eigenschaften womögüch noch 
überlegen. \\"ie ilmen wieder die Armenier. Im Orient 
ist man im allgemeinen der Ansicht, daß, wo die Ar- 
menier eingewü-tschäftet l&ind, kein Grieche auf- 
kommt, und wo die Griechen sitzen, kein Jude, Das 
stimmt nicht ganz — Konstantinopel zum Beispiel, 
wo alle drei zugleich' die größte Rolle spielen, ist 
ein Beweis fürs Gegenteil — aber etwas Wahres ist 
schon daran! Die Tiu-ken,bevorzugen weder die eine 
noch die anderen; ihre hochmütige Geringschätzung 
ist allen Rajahs gegenüber gleich groß; doch kön- 
nen sie jene als I^eute des praktischen Erwerbsle- 
bens, für das sie selbst viel zu .gleichgültig und tem- 
Ruhe haben wollen, behandeln sie, wofem sie nur 

^z-amentslos sind, niclit entbehren. Und da sie ihre 
Abgaben und Bakschich richtig erstatten und sich po- 
litisch inihig verhalten, die einen wie die anderen 
gleich liberal. EigentUch kommen sie niu- mit den 

Armeniern, als geborenen Verschwörern und Unruhe- 
stiftern, von Zeit zu Zeit in Konflikt. Dann allerdings 
feiert der mohammedanische Fantismus blutige Or- 
gien, ohne daß in dem sich mit beinahe unheimlicher 
Ueppigkeit mehrenden Volk eine Spur bliebe. Juden 
imd Griechen sind ihi'em armenischen Wettbewerb, 
was den Nachwuchs anlangt', im übrigen nahezu eben- 
bürtig. 

Die Hauptsache ist: aUe drei, jeder für sich, ha- 
ben bisher vom Türken gelobt. Insbesondere auct die 
Salonikier Juden. Nun aber soll diesen der bequeme, 
gutmütige, faule Bekenner des Propheten sozusagen 
unter den Händen zerrinnen 1 Wer von den GläubigeJi 
irgend kann, wird abwandern, nach Asien hmüfe; 
dann aber, was auch wichtig ist, werden nicht sie 
es mehr sein, die die Venealtung machen I Und sie. ha- 
ben sie meist genau so gemacht, wie es den Salonikier 
Dönmes (Juden in der Türkei) paßte. Der WegfaU 
der trotz aller ihrer Besonderheiten der Behauptung 
der Sonderstellung der Salonikier Juden dm-chaus vor- 
teilhaften türkischen Venvaltung ist allein Pech ge- 
nug. Daß au gleicher Zeit die Griechen an Stelle an- 
derer, weniger geschäftstüchtiger Balkanesen auf »ie 
losgelassen werden, macht das Trauerspiel zur Komö- 
die. Loôgelassen werden in eigener, Re^e, d. h. unter 
einem Regiment, das nicht überal-indolent ist, wie 
das dei' T^'ken, sondern von aller und jeder Senti- 
mentalität frei, wo es sich um den Vorteil des eige- 
nen Volksgenossen gegenüber dem Rasseft-emden lian- 
delt. 

Mit dem, was als Ersatz für den Türken in seinei' 
Eigenschaft als Objekt für Geschäfte in Saloniki ein- 
treffen dürfte, wird zunächst nicht viel Staat zu 
zu machen sein. Die Bulgaren werden wegbleiben. 
:Wo sie doch kommen, wird nicht gut Kirschenessen 
sein mit ihnen, imd überdies lassen sie an sich nie- 
mand etwas zukommen. Ebenso sind die Kutzowala- 
chen zwar durchaus fürs Verdienen, keineswegs aber 
dafür, andere verdienen zu lassen; sie sind in diesem 
Punkt den Griechen, Orientjuden und Armeniei'n 
dm'chaus ebenbürtig. Bleiben nur die paar Serben, 
von denen allenfalls der eine oder der andere 
etwas Klingendes in der Tasche haben wird, worauf 
inan spekulieren kann. Man imtersohätzt in Europa 
im allgemeinen die finanzielle Leistungsfähigkeit der 
Sei lKin als ELnzelmensdien; aUzu großartig indessen 
steht es aber auch nicht daiiim. 

Im wesentüohen also, und namentlich bis die land- 
wirtschafthchen Vei'hältnisse Mazedoniens sich erheb- 
üoh geändert haben sollten, werden Juden und Grie- 

chen in Saloniki im Großhandel wie im KleinhaÄl- 
dei genötigt sein, sich, gegenseitig aufzufressen. Uni 
das ist, was oben ein sehr beachtenswertes völker- 
Jcundliches Zwischenspiel genannt wunie. Man dari 
äußerst neugierig sein, was dabei herauskommen wird,^ 
namenthoh, ob die Juden sich behaupten werden. 

Sic sind die ^Vlteingesessenen, so von voi-nliereinj 
in der Mehrzahl, und waren daher bisher imstandef, 
die Griechen — Armenier kommen nach der geogra- 
phischen Lage Salonikis nicht in Betnicht — immeií 
wieder abzuschlagen. Dafür kamen sie ihrci-seitö na- 
türüdi in Griechenland selbst ge^häftlici auch nichS 
auf. Beide Rassen scheinen sich' gegenseitig ausi. 
schließen. Man sagt nun, daß Juden nicht leben kön 
nen lohne ein Wirtsvolk, mit dem sie Handel treiben;-," 
Die Griechen, auf die sie in Saloniki in Zukunft an- 
gewiesen sein werden, sind als solches WirtsvolK 
sicherlich ganz unergiebig. Ein anderes werden Biej 
nicht haben. Wie weisen sie sich nun mit ihnen ein- 
richten? Das ist, worauf man auch in Europa gespannt 
seih darf. Werden sie trotz der Griechen, also inmit- 
ten eines ihneri in kaufmännischen Dia- 
gen artverwandten Volks, auch weiterhin ihr Aua- 
kommen finden? Oder werden sie zusammen mit defll 
Türken abwandern? 

Man muß von den Levantiner Juden, Upd n^noti- 
Kch denen von Saloniki, nicht gering denken- Voi 
allen Dingen kann man sie mit den russischen Juden 
oder den galizischen I^andjuden, die ja auch geschlos- 
sen beieinander wolmen, nicht vergleichen- AVas Sau- 
berkeit und das Körperliche anlangt, stehen sie weiti 
übei- diesen; und dei' Kaftan ist I)ei ihnen unbekanat, 
Wenh man im Orient einen Juden-taifft, der für unil 
als solcher kenntlich ist, so ist er entweder aus 
Oesterreich odei- Rußland, oder es ist —» überhaupt 
keiner, sondern ein Grieche oder Annenier. 

Lesen Sie 
die Anzeigen in der heutigen Nummer. 

Aus der Instruktionsstunde. „Wie,groß ieü 
die Tragweite unseres Gewehres?" — „Vierzig Kilo- 
meter." — ,jMann, sind Sie verrückt? Wie kommett 
Sie zu dem Unsinn?" — „Gestern liaben wir's b(0 
weit getragen." 

m Kaoii 

Dr. Worms 

PrelBgekrönt mit der goldenen 
Medaille 1. Klasse und grossen 
Preis der Internationalen Welt- 

aastellung in Rom 1911. 
Sehr bekannt, in der deutsches 
Kolonie mehr als 20 Jahre tätig. 
Motflern und hygienisch eingerich- 
tetes Kabinett. Ausführung aller 
üahnoperationen. Garantie für alle 
protbetische Arbeiten Schmerz- 
loses Zahnziehen nacb ganz neuem 
priviegierten System. Auch wer- 
den Arbeiten gegen monatliche 

Teilzahlungen ausgeführt. 
Sprechstunden von 8 Uhr früh | 

bis 5 Uhr nachmittags. ' 
Praça Antonio Prado No. 8 

Telefon Kabinett 2657 — Telefon- 
Wohnung 2702 — Wohnung Rua 
General Jardim No. 18 — Caixs 
postal „t" — São Paulo. 2i52 

Ungarische 

Weine 

Theatro Municipal 

LA THEATRAL — Kommandit-Gesellschaft — Director - Gerente: Waltuer Mocchi 
Offizielle lyrische Saison 1913 unter Aufsicht der Kommission des Munizipal-Theaters. 

€}ro»ise italientiüclie Opern - Gesellschaft 
Montag, den 29. September: 

Eröffnungs-Vorstellung im Abonnement. 
Zur Aufführung gelangt: 

Walküre = 
Oper in 3 Akten von Richard Wagner 

welche von folgenden Künstlern gesungen wird : Elena Rakowska, Maria Roggero, 
— Elvira Casazza, Guido Vaccari, Giulio Cirino, Berardo Berardi etc. — 

Der Billet-Verkauf für diese Vorstellcng beginnt am Sonntag, den 28. ds. Mts. um 10 Uhr 
morgens im Café Guarany. — Das Abonnement für 10 Vorstellungen wird Sonnabend, 27. 
ds. Mta., um!) Uhr uachmhiags im Café Guarany geschlosben und sind die Preise folgende: 

Iris Theatre 

Heute Heute 

and täglich die letzten Erfolge in 
Idnematographiaohen Neuheiten. 
Moralische, instruktive u. unter- 
haltende Films. Mit der grössten 
Sorgfalt ausgewählte u. susam- 

mengestellte Programme. 

VorstelliiogeD in Sektionen 
Stahl . . . . 600 rs 

AVant-Scene 
Fnzaä e Camarotes de I a 
Camarotes Foyer 
Camarotes de II a 
Poltronas até letra K e fialcões L 

letra A 

1.8751000 
1:2504000 

8005000 
4008000 

220$000 

Poltronas de letfa L em diante 
Balcões letra B e C 
Cadeiras Foyer letras A. B. C. 

D. E. F. 
idem idein G. H. 

160$000 
ISOÍUOO 

láOICCO 
120$0Ü0 

Sonntags und Feiertags 
Grosse Matlnées 

mit den letzten Neuheiten, be 
Verteilung von Süssigkeiten an 

die Kleinen. 

F 
Hotel Forster 

Rua Brigadeiro Tobias N. 23 
S. PAULO 

Marke 
Gründlicher Unterricht 

für Ausländer in portugiesisch, 
spanisch, englisch und Maschinen, 
schreiben usw. von 15SOOO monat- 
lich an. Dr. Oliveira Bastos, 
Rua Assembléa N. 85, I. Etatre, 
Rio de Janeiro. 4015 

LotlerieTOB São Paulo 

Ziehungen an Montagen und Donnerstagen unter der 

Aufsicht der otaatsregierung, drei Uhr nachmittags. 

R<ua Quintino Bocayuva No. 32 

Grösste Prämien 

.,11 

Rosa Bajec 
Hebamme, dipl miert in 
O sterreich und Bäo Paulo 
mit 7 juhr. Praxis an der 
Maternidade de Hão Paulo. 

Vorläufig: 
Rua da Graça Nr. 38 (Luz) 

l 
F 

ist von Europa zurück. 

Sprechstunden 12 bis 4 

Rna Direita No. 2 

Säo Paulo. 4582 

Mann Kaufmann, Frau in allen 
Hausarbeiten perfekt, sucht Be- 
schäftigung irgendwelcher Art. 
Offerten unter B. O. 365 an die 
Expedition dieses Blattes, São 
Paulo 4602 

Presöburg, 

Ungarn 

Diose Weine sind garantiert rein und enthalten nur Traubensaft, was durch die im Laboratorio 
Nacional stattgefundene Analyse bewiesen worden ist. 

Tiscli : 
- Rot- 

gzegzardi 2$000 per Kiste 
Herlot 36$000 „ „ 

— Weiss — 
Ermeleki 27$000 per Kiste 
Leanyka 27$000 „ „ 

^ Chatean Palagyay . . . 36$000 „ „ 
> Kirchberger Blümchen . 36$000 „ „ 

\ Palugyay Som .... 36$000 „ „ 
Kisten zu 12 Flaschen — 24 halbe Flaschen 2ÍOOO mehr. 

IDessert -"^7^ ei2n.e • 
Tokayer Ausbrach 60$000 per Kiste 
Tokay sec , . . . 66$000 „ „ 

Kisten zu 2 Flaschen. 
Tokaye--Wein ist der Dessert-Wein par excellance! 

Nichts geht fii'ier einen echten Tokayer, er kräftiet, belebt und schenkt den Kranken Gesund- 
heit, weshalb man auch letzthin in den Sanatorien den echten Tokayer zu würdigen weiss. 

Depositäre: PauIO ZsígflTIOndy 

Rua General Gamara 90, Rio de Janeiro. 
— TELEPHON No. 21 — 

Der Dampfer 

Austro - Americana 

j;iWM-EESi!llsilii Ii irlesl 
NäcbsteAbfahrten nach Europa: 

Atlanta i. Oktober 
Prancesca 15. Oktober 
Colun.bia 29. Oktober 

Nichste Abfahrten nach LaPlata- 
Francesca 29. September 
Columbia 10. Oktober 

Der Dampfer 

Francesca 

geht am 29. Sept. von Santos 
nach 

Montevideo und Buenos Aiires 

Passagepreis 3. Klasse 48$000 u. 
5 Prozent Begierungssteuer. 

Atlanta 
geht am 1. Oktober von San- 
tos nach Las Palmas, Genua und 
Triest. 

Fahrpreis 3. Klasse nacht Las 
Palmas, Almeria 105$000, nach 
jt->nua Frcs. 200 und 5 Prozent 
Regierungssteuer. 

Diese modern einrichteten Dampfer besitzen elegante komfor- 
table Kabinen für Passagiere 1. und 2. Klasse, auch für Passagiere 
3. Klasse ist in liberalster Weise gesorgt. Geräumige Speisesäle 
moderne Waschräume stehen zu ihrer Verfügung. 
Wegen weiterer Informationen wende man sich an die Agenten 

Rombaaer <& Comp. 
Kua Visconde de Inhaúma 84 Rua Augusto ^evero 7 

RIO DE JANEIRO SANTOS 
Oiordano & Comp., Largo do Thesouro i, S. Paulo 

Dr Nunes Cintra 
Praktischer Arzt. 

(Hpezialstudien in Berlin) 
Medizinisch - chirurgische Klinik 
allgemeine Diagnose und Behand 
lung V. Frauenkrankheiten, Herz 
Lungen-, Magen-, Eingeweide-n 
({»•Tirõhrenkrankheiten. Eigene» 
Kur verfahren der Blennorrhagie 
Vn«endcjg von 606 nach dem 
Verfanren des Professors Dr.Ehr- 
lich, bei dem einen Kursus absol- 
vierte- Direkter Bezug des Sal- 
varsan V. Deutschland. Wohnung- 
Rua Duque de Caxias 30-B. Tele- 
fon 1649. Konsultorium: Palacetf 
Bamberg, Rua 15 de Novembro, 
Eingang von der Ladeira João 

Alfredo. Telefon 2080. 
Man spricht DviAtsch 

Dr. Lehfeld 
Rechtsanwalt 

:: Etabliert seit 1896 
Sprechstunden v.l2—3 Uhr 
RuaQuitanda 8,I.St., S.Paulo 

XZllxxlUs; 
für Ohren-, Nasen- und Hals- 
:: Krankheiten 

Dr. Henrique Lindenberg 
Spezialist 299S 

früher Assistent an der Klinik 
von Prof. Urbantschitsch—Wien 

Spezialarzt der Santa Oasa. 
Sprechstunden : 12—2 Dhr Rua 
S. Bento 33. Wohnung: Rna Sa- 

hara H. Pnii 

Or. Scbmidt Sarmento 
Spezialist d. Santa Casa in 
Ohren-, Na««B- und Hal«- 
kraiikhKiten. Früher Assi- 
stent-Arzt in den Kliniken 
der Professoren Chiari u. 
Urbantschitsch der K. K. 
Universität znWien. Sprech 
stunden 12-9 Uor Rna Boa 
Vista 31, Wohnung: Largo 
Coração de Jesus 13, S.Paulo 

75-Rua dos Gusmões-75 
Ecke Rua S. Ephigenia:: S. Paulo 
5 Minuten von den Bahnhöfen 
Luz und Sorooabana entfernt 

empfiehlt sich dem reisen- 
den Publikum. 

Frederico Hieler. 

Haus 
mit'sechs Schlafzimmer und allen 
anderen Räumlichkeiten, elektri- 
schem Licht, Gasofen etc. «tc, in 
der Rua Augusta Nr 26 c, Nähe 
der Deutschen Schule, gelegen, 
zu vermieten. Näheres Rua Sto. 
Antonio KiO, S. Paulo. 4629 

Lehrerin 
mit 30 jähriger Praxis wünscht 
Schüler für moderne Sprachen 
in Abendstunden. Briefliche An- 
fragen sind zu richten an Herrn 
F. Graetsch, RuaiMartiniano Car- 
valho 92, S. f aulo. 4588 

Otto 

Diesel-, Sauggas-, Petrol- und ßenzin-Motoren àller Grössen ferner 

Maschinen für Sägereien, mechanische Werkstätten und Ziegeleien 

Eismaschinen, Kühlanlagen, Motorboote, Teigknetmaschinen, 

Dampfbacköfen. Pumpen, etc. - Maschinenöle von Nobel Co. 

Grosse Lager in Transmissionen u. Riemen 

F^ilialen: 

Bello Horizonte □ Pemambnco 

Vertreter in allen Staaten Brasiliens. 

Verkaufsbureau und'technisches Bureau: 

RIO DE JANEIRO 

Rna 1.» de Março 104,106 - CaUa Postal 1304 
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Bromberg^, Hacker & €ia. 

Insenienrc Xjlektrot«>ehiiiker lliiternfhmer Importeure 

Spezialhaus für Entwurf, Bau und Lieferung ganzer Fabrikanlagen 

Spezialisten für Elektrotechnik und Hydraulik. Langjährige Erfahrungen. 

Grosses Maschinen- und Automobil-Lager. Alleinvertretung erstklassiger Fabrikate 

I Rio de Janeiro Av. Río Branco 7-11 

Caixa postal 1367 

Telephone 3066 

tellllg||gBllgllMllilllllllglllllll§llllli™illlglgll@llglil§l§l§@l@liaiw 

Caixa Mutua de Pensões Vitalícias 
l)le erste Institatlcn fflr lebenslãn^l BentenTersicherang 1. d. Vereinigt. Staaten t. B<-asUleD 

Depot aaf dem Bondesscbatzamt zur Garantie der Operationen 200;000$000 
Zentralbureau: 

TraveBsa da Sé (Eigen. Gebäude) 
S. PAULO 

600 Korrespondenten II Filiale 
in allen Staaten Brasiliens zer-|Rua José Maurício 115—Sobrado 

streut II Rio de Janeiro (Eigenes Gebäude 
, Gezeichnetes Kapital 12.756:458$ - Unveräusserliche Fonds 4.430:985$2&7 

Eingetragene Mitglieder bis 31. Juli 66.390 
PeuMioneu: 

K asse A. Kaase B. 
Bei einer monatlichen Zahlung von 1$500 erlangt Bei einer monatlichen Zahlung von 6$000 er- 
man nach 30 Jahren das Recht aui lebenslang- langt mpn nach to Jahren das Recht auf lebens- 

liche Pension. l&ngliche Pension 
— Ststnlen nnd Beslem^ntji |p-atl» ledem der sie verlanirt, — 

Resitaurant 
— von 

Rna Sta Ephigenia 5 - S. Paulo 

Kalte u. warme Speisen 
: zu jeder Tageszeit : 

Rechtsanwalt 
S. PAULO 

Rua Barão de Paranapiacaba 4 
sala No. 10, (Antiga Caixi 
d'Agua.) 588(! 
Sprechstunden von 12—3 Uhi 

Jeden Sonnabenil. 

Frische Traf fei- und 
Sard eilen - Leber wurst 

In den bekannten Niederla^en voi 
JPritz ülöbisli. 

S. Paulo. 
Alle meine Verkaufsstellen sind 

durch Plaknte erkenntlich. 2943 

Kalk und Zement 

Beneduci & Scapin 
S. PAULO, Caixa postal 956 

Telephon 4064 Rua do Thezouro, 3 
Aufträge íQr das Innere werden angenommen. 

Uebernahme von Strassen - Pflasterungen. 

Deutsche Wurst-Fabrik 

von Andréa Do & Co., São Paulo 

Caixa postal IHiG :: Travespa f'aula Souza 46 Telephon 3059 
Wiener Würstchen à 1 kg 
Salame grosso e fÍHO „ 
Mineiro 
Kleine Blutwurst „ 
Blut- und Leberwui'st „ 
Fleischwurst „ 
Preßkopf „ 
Portugueza (Lingüiça) „ 
Landjäger „ 
Kleiner Aufschnitt (Salame, Blut-, Le- 

ber-, Fleischwurst, Galantina) „ 
Pariser „ 
Galantina „ 
Schinkenwurst „ 
Leberkäse „ 
Großer Aufschnitt (enthält von »Ilen, „ 

auch den feinsten Sorten) „ 
Pariser Zungen „ 
Salame crú e Mortadella i,. 
Eingefaßtes Rindfleisch „ 
ff. Braunschweiger Mettwurst „ 
Schinkenrollade „ 
Zungenrollade „ 
Pökelfleisch „ 
Zungenblutwurst „ 

Geräucherte .Wai-ea: 
Rippen „ 
Schweinefleisch „ 
Lombo (Lenden) 
Lombo Speck 
Roher Schinken 
Gekochter Schinken 
Kasseler Rippenspeer 
Rindfleisch (Lombo) 
Eisbeine (ScWeinefüße, -Ohren und 

-Schwänze) 

» 

2SOOO 
1$200 
1$400 
15600 
2$000 
2$000 
21000 
2$000 
2$200 

2f000 
2$200 
2$200 
2$200 
2.$400 

21500 
21600 
2$õOO 
2$600 
2$600 
31000 
31000 
3$000 
3Í000 

2$200 
2$400 
2$800 
2$800 
3$000 
4$500 
31000 
2$500 

1$000 

Es gibt Hämorrhoiden 

Die Sternsalbe (UnRuento Estrella) lüsst 
schnell die stechenden hchmerz»n der Hämor- 
rhoiden, Fisteln, Brennen im After, PrOstatites 
verschwind-n. Sie ist das wirksnmste Mittel 
zur Behandlung der Hämorrhoiden und aller 
schmerzhaften Entleerungen. Sie entluilt keine 
giftigen oder narkotischen Bestandteile und hat 
ausserordentlichen Erfolg bei der Behandlung 
schwärender Afterrisse, denn sie föidert die 
Verteilung und tötet die Mikroben. 

Die Anwendung muss auf folgende Art er- 
folgen: Man wäscht die Wunde mit Oel von 

Füssen Man i -l , verreibt darauf die Siernsalbe gnt auf einem 
Läppchen nn.i fuhrt dasselbe als Zäpfchen oline zu drehen in die 

unde so ti 1 lU möglich ein. Diese Manipulation muss mor- 
íiens nnd abends wiederholt werden, wobei man aber nie unter- 
lasspu daif, «I (> Wunde mit Mandelöl zu waschen. Ist die Wunde 
{!■ reinigt, so V rnarbt sie schnell. 

Die stPDis.Pbij gibt alle Resultate, die man erwarten darf Sie 
ist -I i' g wissenschaftlichen Gesichtspunkten zubereitet. 
Die.ses Ti pM ..t vereinigt die wissenschaftliche Grundlage mit 
r'akticcher W --[^fjamkeit und völliger Unschädlichkeit. 

/u Ii Í11 allen Apotheken und Droguerien. 
Au-ifüiirliche Prospekte durch 

Drogaria Ypiranga • Rna Direita ss, S. Panla 

N. B. Auf grössere Quantitäten wird bis zu 50 kg ein Rabatt 
on If/o. von 50 kg aufwärts ein solcher von lòVo gewährt, und 
erd«i) solche unter Anrechnung der Transportspesen überallhin 

j f} > 1 bar versandt. 

Mercado Grande No 14 

Butter-Masctiinen 

Butter-Fabrikation 
System Alpha Laval 

Sehr widerstandsfähig 
Aus erstklassigem MateriaJ 

Immer am Lager; Abrahmer n, Stampfei 
aller Masse, Auspresstische, Waschvorrich 
tungen, Gefnereiurichtungen, Paatorisler 

■apparate, Gefasse f. Milchtransport. HvdrOi 
|meter, Thermometer, Laktometer, gradiertt 
Gelasse, ^atel nnd sonstiger Zubehör ffli 
die Butteriabrikation nach Tervollkommen' 

Bten Systemen. 
Import Ton Maachinen 

fSr Landwirtseliaft b. Indnitriê. 

Rghren für Wasser, Gas a. Abfuhr. 
I Metalle und Werkzengei 

Boa TheopUlo Ottonl H«. 77 

ßio de Janeiro 
HoDkins. Causer & Hopldiif 

V 

Praktische Winke 

Bedeutung der P a s t c u r is a t io ii. Die Pa- 
»teuriaation, ein Verfaliren, welches seinen Namen 
Ton Pasteur, diem Krfindri' diesei' B(íhandlung' von 
Flüssigkeiten, ableitet, ist niclits als eine Erhitzung 
der iülcli bis zu einer gewissen, mäßig hohen Tem- 
peratur mit darauffolgendem scliiiellen Abkühlen. Die- 
ses .Verfahren zei'stört, wenn e^ lichtig ausgeführt wiivl, 
alle krankheiteraeugenden BakbMien, welche sieh 
etwa Zugang zu der Milch verschafft haben mögen, 
und namentlich atich diejenigen, welche Verdauungs- 
störungen l)ei Kindei'n Iier-vorrufen, und t>o viele an- 
dere Keime, die die Säuerung der Milch und deá Rahms 
verzügeit wiixl, oline daß ihr Aroma oder ihre iialt- 
barkeit darunter leiden. 

Schutz vor Hitze. Einige Ratschläg-e, wie man 
«ich gegen Hitaogefahr schützen kann, dürften ge- 
rade jetzt willkommen tHÜn. Die HauptI>odingung ist 
fleißiges Duixsldüften der Zimmer. Schlafen bei offe- 
nem Fensti'r, Vermeiden stark reizender Speiííen und 
alkoholitHiher Getränke. Also möglichst fleischlosei 
Kost und reiolier Genuß von gutem, reifen Obst — 
fleißiges Luftbad. Bei größerer Erlützung des Kör- 
pers hüte man sich \'or hastigem Genuß kalter Ge- 
tränke. B<'i tixx-kener Kehle und heftigem Durst nehme 
man zun.lcJist mehrmals Wasser in den Mund lUid 
gurgelé <lamit, es tritt -sofort eine merkliciie ErlVi 
sdhung der Mund- und llalsschleimhäute ein; erst 
dann trinke man in kleinen Sdilucken, nie in 
langen Zügen. Man haJte öfter Ixji Handgelenke un- 
gefähr fünf Minuten in kal^ (am bestejii fließendes) 
Wasser (^der unter die Wasserleitung. Ebenso vvdlil- 
tätig wirken kalte P\ißbäder von zwei bis dr«i Minu- 
ten Dauer. Daß die Kleidimg mögliclist leicht und 
durchlässig sein muß, ist selbfetverbtändlich. Gegen 
die bei offenem Fenstei' leiclit fühlbaj-e Mücken- und 
üngeziefei'plage. scliütze man sich durch "Einsetztm von 
Gaze- <^er DralitgitUirfenstei'n Bei sehr großer Hitze 
empfiehlt es sich, auch itiino, feuchte Tücher vor die 
Fenster zu hängen und oft neu an7Aifeuchten. 

Das iieifenwaS sei'. Wenn man große Wäsche 
Jiat, so läßt man sehr oft die schmutzige AVäi- 
schebrühe in den Rinnstein laufen und macht sicli' 
dadmxjh, falls* man einen Garten hat, einigermaßen 
der Verscüiwendung^schuldig; . denn das ausgediente 
Seifenwassel' enthält Kali, Natron und Stickstoff. Das 
sind Nährstoffe, die im Garten sehr wohl Verwehdung 
finden, sowohl für die GraSgärten, als auch für Obst- 
bäume und Gemüse. Außerdem lülft die Brühe die 
schwerer löslichen Ikxlennährstoffe lösen imd vertilgt 
durch ihi-e Schärfe manclies Ungeziefer. Da aber.aucli 
<lie Pfianzen gegen diese Schärfe empfindlich sind, so 
muß während der Vegetationszeit d(ie Seifenbrüho 
mehrfaeh verdümit weixlen; im AVintei' ist das nicht er- 
forderlich. 

Wenn das Jvind Fremdkörper ver- 
schluckte. Es ist. fäxst unglaublich, was der Arzt 
bisweilen im menschlichen Körper an Gegenständen 
vorfindet, die nicht hineingehören; in allen erdenk- 
lichen Körperteilen, von den kleinsten bis zu dCjj^ 
stattlichsten, von den alltäglichsten bis zu deii son- 
derbarsten. Der häufigste Weg-, den sie einschlagen, 

  
I ist natürlich der .^.ii Auuidu in den Ziagen und Darm 
; durch Verschlucken. Dieses Verschlucken von Fremd- 
I köipern ist bei kleineren Ivindem ein recht häufiges 
i liieignis, das oft gar nicht einmal liemerkt wird, oder 
ei-st dann, wenn der t^'emdkörijei' auf jiatürlichem 
Wege \vitM;lei' den Körper verlassen hat. Ist der íYemd- 
köi-per jiieht zu groß und ohne; Spitzen und Zacken, 
dann läuft das lireignis fast immer liaamdos ab. Kjiöpfe, 
Kirsoli- und Pllauniensteine, Steinehen, Kugeln, kleine 
Mün'/eii, Ringe usw. weixlen von Kindern oft in de^ 
.Mund genommen und unvereehens, bei größeren Kin- 

ist, findet ich, wie man aus Petersburg sclireibt, 
die intereiisante Angabe- über die Verluste, welche 
RulMand durch den Balkankrieg erwachsen sind. Das 
Jahr 1912 liat einen so erheblichen Rückgang in den 
Handelstunsätzen zu verzeiclmen, daß die Gesamt- 
summe des Jahix'sabsclilusses im Vergleich zu 1911 
um ll8.õ28.0(K) Rubel gefallen ist. Wenn auch die 
Budgetkommission die :Mißernto in Berechnung ge- 
zogen hat, die leider in Rußland eine nur allzu häufig 
wiederkelu-ende 'Jirsclieinung ist, so trägt doch der 
Ba.lkankrieg die größte Schuld an dom Rückgang des 

dem zum eigenen Schreck verschluckt. Es sind also j russischen Wirtschaftslebens im verflossenen .lahre, 
alles Dinge, die sich durchaus nicht zum Spielzeug i Die empfiudhche Verminderung der Zolleinnalunen 
für ikli'ine Kindel' eignen, ^\'i^d der .^zt zu einem | dürfte den besten Beweis für die Riclitigkeit dieser 
Kinde .gei'ufen, das etwas verschluckt haben soll —i .Annahme bieten. Die Besclm'Lnkung ungehinderten 
und eine solche Angabe stimmt fast immer —, so legt 
er sich zuerst die Pra^e \a)r, ob der Fremdköi-per 
in der $i;eiseröhi'o Stecken geblielien ist odei' ob er 
sühon in den Mag(Mi gelangt ist. Ein Fremdkörper, 

Schiffsverkehrs durch die Dardanellen hat natur- 
gemäii auf den Handel hemmend eingewirkt. Die 
durch die Balkankrisis hervorgenifene drohende po- 
litische Lage w-ar der direkte Anlaß zu einer Vor- 

der hl der Speiseröluxi steckt, ist unbedingt gefähi -' schlechterung des Geldmarktes, die auf di<! Handels- 
lich und muß nach oben oder iiach unten weiterbe-1 umsä.tze einen i-ückschreitenden Einfluß ausül)en 
fördert ,wei-den. Merkwürdigtirweiw ist nämlich fast | mußte. Aus dem Dargelegten geht eine gewisse Be- 
alle Gefalu' vorbei, sol>ald das Ding einmal glück-rechtigmig hei'vor, die Ifchauptung aufzustellen, <laß 
lieh im Magen ist. Dm' ganze widtere Weg durch den i der Krieg im nahen Osten den) Russenreiche die 
langen Darm macht selten Stönmgen, selbst nicht bei j Summe von I8V2 Millionen gekostet hat, wobei noch 

^spitzigen (»egenständeJi, w<;il der an sich zarte Dann; zu bemerken ist, daß diese Millionenziffer sich nur 
die Fähigkeit besitzt, sich zu seinem Schutze dort zu! auf die Zeit bis zum 1. .Januar 1913 bezieht, 
einer Verliärtung zusannnenzuziehen, wo eine Spit^K' , 1 • ■ i>,- 
gegen seine .Wand anstößt. In der Speiserölixe dage-' 1 h 0 lo g 1 e (1 es hlirts. Dem Fhrt, die- 
gen dai'f wie gesagt — ein Fremdkörper nicht '• , lockeiiden Blüte des modernen (jesell- 
lange verweilen, weil es die liiise.sten'Folgen nach sich; ist «nn Historiker, ein Psychologe und 

j 1 hilosoj^h erstcinden, <ler die Geschichte, dieser mo- 
01 eil- ; derncn und doch so ewig alten Bt'zielmnsr der Ge- Schwarze Schleier nmssen uto- g^migt wer-',chlechter von Evas Miit um den Apfel an wissS- 

den Hierzu benutzt man am besten sch™^^^ behandelt. Viktoi- du Bled widmet dem 
,n den num ein wenig ^almiaJ. geschüttet hat. nirt cino Ahh^ndhmg, in der er auf die spielerischen 
man den ^lüeiern leichte Appretiu- verleihen, ^ Minnekämpfe und Mimieverbote der mit- 
mus^sei. sie durdi eine j^inz dünne Losung von Gumnu-|^^j,^j^^^.j.^^ Ritterzeit hinweist un<l (ü(! Formen des 
arabikum oder dur^ Zucke™er gezo^n ^rden., aufstöbert. So sa^ zum Bei- 

f T V TZ- f ' ein Autor des 16. Jahrhumlerts, GilS'Aurigny: gen^idelt d h. mit Nadeln in richüger aid ein, ^ J ^ 
Bügelbrett od^-dei-gleichenaufp^^^ die Kimst der Liel>e und ilu-e Einzelheiten zu 
tonf^s bügele man sie feucht und von einem Tuch, 
DeaecKX. , nv , ! führen, iln- vorzu.stellen, daf.^ er ihr Diener ist, 

Selbst alt.M'iein flecke pflegen aus der Tisch-1 Liebe begehrt und alle die Vorschriften 
Wäsche ausiiugehen, wenn man sie in heiße mich taucht, I „mj Gelxite befolgen will, die die Liebe und die Dok- 
die in emer Kasserolle auf dem Feuer steht. Man | torcn, die von ihr gesprochen haben, ihm am-aten 
halte, das Tischtuch hoch, tauche nm-den Fleck ein und nie jungen Mädchen, 1-Yauen und Fräulein werden 
lasse ihn in der Milch, bis sie kocht. Dann mit wai'mem 1 gy weise, liebenswüi'dig und galant, und ebenso 1er- 
■Wasser inehrmal.s nachspülen. , jungen verliebten Windhunde schön zu spre- 

Krepp wäscht man in Gallenseifenlauge, worin crjchen, und werden Diener der Damen, l>eliandeln sie 
abgedrückt, nicht gerieben werden darf. Dann spült i mit Geist. Durch dieses Mittel entwckeln sich alle 
man ihn durch kaltes Wasser, zieht üin durch Eößig- j Tqjge melirere gute Heirat(in". Auch die bLäßlichen 
wasser und plättet ihn feucht zwischen zwei reinen j Schwärmereien, in denen Mlle. de Scudéry und die 

' (reselLschaft des 17. .lalu'hunderts ihre Gefühle auf 
der Karte des ^,I.andes d<'r Zärtlichkeit" einzeich- 
neten, gehiiren liierher. Freilich hat der moderne 
Flirt, besondere in germanischen Landen, einen Zug 
ins .Spoi*tiiche bekommen. Die Amerikanerin vor 
allem betreibt die Untei-werfung der .Männei- wie einen 
Rekord, den sie aitfstellen muß, und die also Ge- 
fährdeten haben sich bereits in Gesellsckaften gegen 
den Flirt organisiert. Der französische Flirt aber 
ist nach der Ansicht des Verfassers noch immer die 

Tüchern. 

hohe Schule einer galanten Grazie, und zv.'ur voll- 
zieht er sich in vier PhasiMi, die folgendermaßen 
ehai-akterisiert werden: „1. Eine Aufmerksamkeit 
ohne Absichten. Eine Dame findet daran Vergnügen, 
mit einem Herrn zu plaudern. Das ist der Aus- 
gangspunkt. Sie sagt sich ganz leise: „i:r plaudert 
reizend. Er .sagt sich: ,,Sie ist entzück<!nd und 
hört vollendet zu." 2. Eme Aufmerksamkeit mit 
einigen Absichten. Man fängt an, sich gegenseitig 
zu gefalleii, nian gesteht es sich kaum. Die Dame 
denkt schließlich: ,,Man könnte ihm gut sein; man 
fühlt sich beinahe mit ihm zusannnen' etwas in Ge- 
fahr." Der Herr wiwlerholt sich: „Sie ist zum Aii- 
beißen; icli weixle sie oft bisuchen, und das Weitere 
wird sich finden." .'5. Eine Aufm .rksamkeit mit'po- 
sitiven Al)sichteu. Der l<lirt ist da, der Herr hat' eine 
l.rklärung .seiner ewigen Freundschalt gewagt; sie 
hat zugehört, als wenn-sie es nicht verstände.'l^ange 
Monate verriimen vielleicht noch, bis sie einig sind 
4. zum intensiven Fiii't, zu jener lielxmden Freund- 
.seliaft, die sich nicht inehr niit bloßen Worten und 
Briefen Ix^OTÜgt. Der Herr verlangt dringend etwas 
Stibstanziefienis: die Heirat, w-enn er i-eelle Absich- 
ten liat, oder größere Vertrauliclikeit." Eint; Blüten- 
lese von Ausdrücken moderner Dichter rückt diese 
Fonnen des Flirts in ein helleres Liclit. Al.so de- 
finiei't ihn Paul Hervieu: ,,Zwischen dei- I'rau und 
dem, der ilu- den Hof maclit, entsteht dann ein im- 
bestimmter köstUclier Seelenzustand. der gefährlich 
fortschreitet von der Tugend zum Fall, mit belie- 
bigen Aufenthalten auf jeder der ZwischeiLstation<m". 
„Der Flirt i.st eine ProI)clektion," sagt Maurice Don- 
nay, „die eine P'niu mit gesicherten Floretts nimmt, 
bevo]- sie zum Kam])f mit scharfem Degen übergeht." 
,,Der Hirt ist oft um* ein Zwisclienzustand voii .sohl* 
wechselnder Dauer, der die verschiedenartigsten Ge- 
fühle durciüäuft, von Freundschaft, Lieb<' oder Haß 
bis zu Gleichgiltigkeit, Ekel oder Vergessen." Der 
i'lirt als Heirat.s!schule erscJieint im folgenden Aus- 
sprucli: „Nichts ist günstiger für die" Geburt der 
LielKi dm'cli den Flirt, als die Verbindung einer lang- 
weiligen Einsamkeit imd einiger seltener und lang- 
ei-selmter Feste; das ist das .Mittel der -uten Fa- 
milienmütter, die ilu-e Töchter verheiraten wollen." 
Die flirtende Dame kommt nicht immer gut fort in 
diescii Urteilen der modern<m Dichter; iljre Motive 
sind nicht immer die Nt;igung das Herzens, sondern 
Stolz, der s<>,ine Macht fühlen läßt. BeiX'(;hnunir, die 
Eifersucht erregen Avill usw. l^nzählig sind die ein- 
zelnen Nüai^cen und Spielarten des Flirts, mannig- 
faltig wie die Formen dei- Lielxi, deren leichtiertig 
eh.'ganter Bruder der Flirt ist;, und so schließt unser 
Psychologe mit dem Wort; „Es gibt so viel Fliits, 
wie es Rassen und Völker gibt." 

Vermischtes 

Was Rußland der Bai kau krieg kostet. 
Unter dein reichhaltigen Material,' das im Referate 
der Budgetkommission der Reichsduma über die staat- 
lichen Haushaltskosten für das Jahr 1913 enth;ül'OiU 

Sicheres Kennzeichen. Chef (zmn Bui'i'au- 
diener); „Stellen Sie doch mal die Bm'eau-Uhr; die 
nuiß ent.schieden nachgehen. Sie zeigt erst fünf Minu- 
ten zu acht, und dabei sind sämtliche Herren schon 
Ix.'i der Arbeit." 

■] 
t 


